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Neue Teilnehmende (Succownauten 2023) 
# Vorname Nachname Ort Hochschule und/oder Arbeitgeber Studiengang / Beruf 

1 Philipp Angst Greifswald Universität Greifswald / Selbstständig Landschaftsökologie und Naturschutz  
2 Simon Conze Bonn GIZ GmbH Geographie / Juniorberater für Umweltpolitik 
3 Kiesel Cramer Greifswald Universität Greifswald Landschaftsökologie und Naturschutz 
4 Sarah Diering Eberswalde HS für Nachhaltige Entwicklung Eberswalde Landschaftsnutzung und Naturschutz 
5 Annika Ehrigsen Hamburg hartwig!stiftung Stiftungsvorstand 
6 Jan-Christian Gibson Sebnitz Sachsen Forst Mitarbeiter der Nationalparkwacht/Ranger 
7 Juri Häbler Berlin HNEE und Germanwatch e.V. Global Change Management 
8 Kaja Häntsch Göttingen Georg-August-Universität Göttingen Ökosystemmanagement 
9 Jara Hebborn Göttingen Georg-August-Universität Göttingen Forstwiss. & Ökosystemmanagement 

10 Xaver Heimberg Eberswalde HS für Nachhaltige Entwicklung Eberswalde Bachelor Forstwirtschaft 
11 Solomiia Hordasevych Eberswalde HS für Nachhaltige Entwicklung Eberswalde Management von Biosphärenreservaten 
12 Marcel Koletzko Bottrop Hochschule Ruhr-West Energie- und Umwelttechnik 
13 Sina Kreißig Greifswald Universität Greifswald + FINC Nachhaltigkeitsgeographie 
14 Franziska Leimkühler Bonn Universität Bonn Geographie 
15 Ferdinand Reihlen-Börgers Greifswald Succow-Stiftung / Universität Greifswald Landscape Ecology and Nature Conservation 
16 Gustav Voge Eberswalde HS für Nachhaltige Entwicklung Eberswalde Landschaftsnutzung und Naturschutz 
17 Carla Vogt Witzenhausen Universität Kassel / Witzenhausen Ökologische Agrarwissenschaften 
Mitwirkende, Alumni und Gastreferent*innen 
18 Tobias Antonietti Eberswalde HNEE Regionale Entwicklung und Naturschutz 
19 Janika Ballhöfer  Hildesheim  Universität Hildesheim  Umwelt, Naturschutz und nachhaltige Bildung  
20 Benjamin  Brockhaus Kassel Brockhaus.eco Seminarleiter & Transformationsbegleiter 
21 Lisa Herzog Eberswalde HNEE, aktuell Bauernhof Oderaue Landschaftsnutzung und Naturschutz 
22 Paul  Jarick Spreewald UNESCO Biosphärenreservat Spreewald Sachbearbeiter Biotop- und Artenschutz 
23 Prof. Dr. Hannes Knapp Rügen Succow Stiftung   
24 Lena  Konzack Spreewald Naturwacht Brandenburg im BR Spreewald Rangerin 
25 Jessica Lipinski Eberswalde HS für Nachhaltige Entwicklung Eberswalde HNEE, Masterstudium 
26 Linda Loreen Loose Eberswalde Mybetter.World (Mitgründerin) Transformative Educational Designerin 
27 Gerit Neuenschwander Greifswald Universität Greifswald Landschaftsökologie und Naturschutz 
28 Raphaela Oehme Bad Vilbel Demeter Landbauschule Dottenfelder Hof Öko-Landwirtin, Uni Kassel / Witzenhausen 
29 Sascha Piecyk Eberswalde HS für Nachhaltige Entwicklung Eberswalde Programmierer, hilft im TEAM 
30 Prof. Dr. Stefan  Rahmstorf Potsdam Potsdam-Institut für Klimafolgenforschung Leiter Abteilung Erdsystemanalyse 
31 Peter Schauerte Kirchhundem Dieter Mennekes Umweltstiftung, ehem. GIZ Geschäftsführer, Dipl. Biologe 
32 Prof. em. Dr. Michael  Succow Greifswald Succow Stiftung   
33 Kathrin  Succow Murnauer Moos Succow Stiftung Vorsitzende des Stiftungsrates 
34 Silke "Finn" Wachtel Eberswalde HS für Nachhaltige Entwicklung Eberswalde wissenschaftliche Mitarbeiter*in 
35 Silke Zertz Potsdam scenario - Agentur für Film und Fernsehen Drehbuchautorin 
Darüber hinaus wirkten 16 weitere Referent*innen und Praxispartner*innen aus den Schutzgebieten, Landesforsten, landwirtschaftlichen Betrieben 
und lokalen Organisationen am Seminar mit. Vielen Dank! 

 



 

 

V.l.n.r., hintere Reihe: Solomiia Hordasevych, Marcel Koletzko, Ferdinand Reihlen-Börgers, Gustav Voge, Michael Succow, Annika Ehrigsen, Lena Konzack, 
Janika Ballhöfer, Lisa Herzog, Simon Conze, Carla Vogt, Jan-Christian Gibson, Kiesel Cramer, Sarah Diering, Sascha Piecyk, Benjamin Brockhaus, Juri Häbler. 
Vordere Reihe: Kaja Häntsch, Silke „Finn“ Wachtel, Xaver Heimberg, Sina Kreißig, Jara Hebborn, Franziska Leimkühler, Raphaela Oehme, Philipp Angst,  
Michael Petschick (stellv. Leiter d. Biosphärenreservates), Paul Jarick 
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Eine Naturschutz-Sommerakademie 
Vom 08. bis 14. Juli 2023 begegneten 23 Studierende und junge Berufseinsteiger*innen aus dem Be-
reich Umwelt- und Naturschutz den Naturschutz-Wegbereitern Prof. em. Dr. Michael Succow und 
Prof. Dr. Hans Dieter Knapp. Mit Fahrrad, Kleinbussen, Paddelbooten und Kahn bewegte sich die 
Exkursionsgemeinschaft durch das Biosphärenreservat Spreewald, die Wildnisflächen der Lieberoser 
Heide und das Totalreservat der Sielmann Stiftung in Wanninchen. Geführt wurde die Gruppe vom 
Team des Biosphärenreservates, der Wildnis Stiftung, der Sielmann Stiftung, den Landesforsten und 
der Naturwacht Brandenburg – und begleitet von Gast-Referent*innen und Expert*innen wie Kath-
rin Succow, Linda Loreen Loose, Prof. Dr. Stefan Rahmstorf und Silke Zertz. Unterwegs lernte die 
Gruppe an zahlreichen Stationen von weiteren Praxispartner*innen wie z.B. Landwirten, Ehrenamt-
lichen aus dem Naturschutz, Mitarbeitenden der Verwaltung, oder Wegbereitern der Regionalver-
marktung und -entwicklung. 

Karte der Exkursionspunkte: www.tinyurl.com/Succow23  

 
Aus zahlreichen Bewerbungen wurden die 17 neuen „Succownauten des Jahres 2023“ ausgewählt. 
Auch waren acht Alumni der Vorjahre wieder dabei, um die „Neuen“ im Netzwerk zu begrüßen. Die 
Fülle und Diversität inhaltlicher Beiträge war beachtlich: Innerhalb der Woche leisteten insgesamt 30 
Praxispartner*innen, Gastreferent*innen und Repräsentant*innen aus Schutzgebieten, Betrieben 
und Organisationen einen inhaltlichen Beitrag. So wurde eine Intensität und Dichte von Wissen und 
Ermutigung übertragen, die die Kraft hatte, die Bildungsbiografien und beruflichen Entwicklungs-
wege der Teilnehmenden nachhaltig zu inspirieren.   
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Die Protagonisten 

 
 
 

 
 

 

 
 

Prof. em. Dr. Michael Succow | ist einer der renom-
miertesten Naturschützer Europas. Der Biologe, Ag-
rarwissenschaftler und emeritierte Professor der 
Universität Greifswald hat maßgeblich dafür ge-
sorgt, dass von der letzten DDR-Regierung ein Nati-
onalpark-Programm verabschiedet wurde, mit dem 
sieben Prozent der Landesfläche zum Nationalpark 
oder Biosphärenreservat deklariert wurden. Hierfür 
wurde er mit dem „Alternativen Nobelpreis" ausge-
zeichnet. Nach der Wende wurde Moorexperte Suc-
cow Direktor des Botanischen Instituts der Uni 
Greifswald. Weltweit half er mit, zahlreiche Groß-
schutzgebiete zu begründen. Und noch immer ar-
beitet er unermüdlich daran, großflächig wertvolle 
Landschaften mit den dort lebenden Menschen als 
UNESCO-Weltnaturerbe oder Biosphärenreservat 
zu erhalten: Für Menschen in ihren angestammten 
Lebensräumen.  
 
 
 
Prof. Dr. Hans Dieter Knapp | ist begnadeter Geobo-
taniker und Landschaftsökologe aus Kasnevitz auf 
Rügen und einer der wenigen verbliebenen natur-
kundlichen Universalgelehrten. Das weltweit be-
achtete DDR-Nationalparkprogramm hat viele Vä-
ter: Hannes Knapp ist einer von ihnen. Zusammen 
mit Lebrecht Jeschke, Matthias Freude, und Mi-
chael Succow hat er dafür gesorgt, dass im Jahr 
1990 insgesamt 14 Großschutzgebiete im Osten 
Deutschlands ausgewiesen wurden, darunter fünf 
Nationalparks und sechs Biosphärenreservate, das 
„Tafelsilber der deutschen Wiedervereinigung“. 
Er leitete seit Gründung bis zu seiner Pensionierung 
die Außenstelle Insel Vilm des Bundesamtes für Na-
turschutz mit der Internationalen Naturschutzaka-
demie und lehrt als Honorarprofessor am Institut 
für Botanik und Landschaftsökologie der Universi-
tät Greifswald. Er initiierte die "Europäische Bu-
chenwald-Initiative", war maßgeblich an der Nomi-
nierung der alten Buchenwälder Deutschlands und 
Europas für die Welterbeliste der UNESCO beteiligt 
und wirkt an weiteren Welterbe-Nominierungen in 
Russland, Mongolei, Iran und Georgien mit. Noch 
immer reist er viel in der Welt umher (z.B. in der 
Mongolei) und setzt sich für die Gründung von UN-
ESCO-Weltnaturerbe und Biosphärenreservaten 
ein.  
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Kathrin Succow | war Mitgründerin und erste Ge-
schäftsführerin der Michael Succow Stiftung. Seit 
2021 ist sie in Nachfolge ihres Vaters die Vorsitzende 
des Stiftungsrates. Kathrin Succow ist gelernte und 
diplomierte Gärtnerin, Kommunikationsexpertin 
und Stiftungsfachfrau. Ihr Anliegen: Brücken bauen 
zwischen Stiftungen & Gemeinwohl, Wirtschaft & 
Gesellschaft, Kulturerbe & Naturschutz - für eine en-
gagierte Zivilgesellschaft. Ihr Hintergrund: 30 Jahre 
Führungserfahrung in Landesregierungen, Dach-
verbänden, Privatwirtschaft und Selbständigkeit. In 
ihrer Wahlheimat Murnau am Staffelsee ist sie als 
freie Stiftungsberaterin und praktizierende Touristi-
kerin tätig.  
 

  

 
Benjamin Brockhaus | war Nationalparkzivi auf Nor-
derney und studierte Ökosystemmanagement in 
Göttingen und „Sustainability Economics and Ma-
nagement“ in Oldenburg. Er initiierte 2008 das in-
ternationale Jugendnetzwerk des „Alternativen 
Nobelpreises“, in dem jungen Menschen mit Vorbil-
dern in einen Austausch treten konnten. In Folge 
gründete er mehrere Umwelt- und Nachhaltigkeits-
Organisationen. Seit 2015 organisiert er das Suc-
cow-Seminar. Daneben begleitet er Gruppen und In-
dividuen durch Wandlungsprozesse als Berater & 
Coach. 

 
Paul Jarick | war 2020 selbst Teilnehmer des Suc-
cow-Seminars. Seine Wurzeln liegen im Spree-
wald – und für diese einzigartige Naturland-
schaft schlägt auch sein Herz: Inzwischen arbei-
tet er an seiner Doktorarbeit über das UNESCO-
Biosphärenreservat Spreewald und in der Ver-
waltung des Schutzgebietes als Experte für Bio-
top- und Artenschutz. Dabei beschäftigt er sich 
mit nachhaltiger Landnutzung, ökologischem 
Landbau, Biodiversitätsmanagement, Umwelt-
verträglichkeitsprüfungen, Tourismus und loka-
ler und regionaler Wirtschaftsintegration.  
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In Dankbarkeit und liebevoller Erinnerung:  
 
Dipl. Ing. Dieter Mennekes (✝ April 2020) 
Unternehmer, Naturschützer und Stifter von 
Deutschlands größter Privatwald-Wildnis. 
 
Das Succow Seminar entstand aus der Freund-
schaft zwischen Michael Succow, Benjamin 
Brockhaus und unserem Freund und Förderer 
Dieter Mennekes. Sein geistiges Erbe inspiriert 
den Spirit des Seminars weiterhin & sein materi-
elles Erbe ermöglicht das Seminar jedes Jahr er-
neut. Wir danken der Dieter Mennekes Umwelt-
stiftung für diese wundervolle Zusammenarbeit. 
https://dimus.de/  

 

Beteiligte Praxispartner*innen 

Eugen Nowak 
Leiter des Biosphärenreservates Spreewald und stellv. Vorstandsvor-
sitzender des Nationale Naturlandschaften e.V. 
  
Er ist Diplom-Forstingenieur, erfahrener Waldarbeiter und betreute 
zehn Jahre lang den Fachbereich „Ökologisierung der Waldwirt-
schaft und Jagd“ im Biosphärenreservat Spreewald. Ihm liegen vor 
allen die Themen nachhaltige Entwicklung ländlicher Räume, Kom-
munikation mit Politik und Gesellschaft sowie Zusammenarbeit im 
Weltnetz der Biosphärenreservate am Herzen.  
 

 

 

 

Alexander Hoschke 
Leiter der Naturwacht des Biosphärenreservates Spreewald 
 
Der 35-Jährige ist seit seinem Freiwilligendienst bei der Naturwacht 
am Stützpunkt Lübbenau tätig und damit als Ur-Spreewälder in sei-
nem Element.  
„Ich möchte, dass auch nachfolgende Generationen den Spreewald 
genießen können. Sie sollen erkennen, dass sie das Paradies direkt vor 
der eigenen Haustür haben.“  
Sein Ziel: ein weitreichendes Netzwerk zwischen Einwohnern und 
Besuchern, Tierärzten, Landwirten und Förstern aufzubauen. 

 

https://dimus.de/
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Lena Konzack  
Rangerin bei der Naturwacht des Biosphärenreservats Spree-
wald 
 
Lena wuchs unter einem Storchennest im Spreewalddorf Raddusch 
auf. Die heute 25-jährige studierte in Potsdam Geoökologie. Neben 
der Traditionspflege im Heimat- und Trachtenverein der Sorben und 
Wenden arbeitet sie im Vertragsnaturschutz mit 120 Landwirt*innen  
im Spreewald. Sie kartiert Ameisenbestände und engagiert sich im 
Schutz von Reptilien und der Erfassung von Amphibien. Ihr bisheri-
ger beruflicher Werdegang im Spreewald ist bereits mit zahlreichen 
praktischen Erfahrungen im Naturschutz gepflastert.  
 

 
Bild: Katrin Kunipatz 

Silke Zertz  
Drehbuchautorin  
 
Sie studierte Geschichte in Berlin und Indiana, USA. Danach arbei-
tete sie als Journalistin und ist seit 1995 freie Drehbuchautorin. Sie 
schreibt Drehbücher für Fernsehproduktionen mehrerer Sender 
und für unterschiedliche Genres wie Dramen, historische Stoffe und 
Komödien. Aktuell schreibt sie ein Drehbuch über das DDR-Natio-
nalparkprogramm, das Meisterstück von Michael Succow und Han-
nes Knapp. Sie erzählt die Geschichte von mutigen Pionieren, die 
die Gunst der Stunde nutzten.  
  

Prof. Dr. Stefan Rahmstorf  
Hochschullehrer an der Universität Potsdam, Institut für Physik & Ast-
ronomie; Leiter der Abteilung Erdsystemanalyse am Erdsystemanalyse 
am Potsdam-Institut für Klimafolgenforschung  
 
Er ist einer der einflussreichsten Klimaforscher der Welt. Die 
Schwerpunkte seiner wissenschaftlichen Arbeit sind Ozeanographie 
und Paläoklimatologie. Er gehört zu den Leitautoren des 2007 ver-
öffentlichten Vierten Sachstandsberichtes des Weltklimarates 
(IPCC), wird von Clarivate Analytics zu den meistzitierten Forschern 
seines Fachgebietes gezählt, gilt als einer der weltweit führenden 
Ozeanographen und befasst sich mit der globalen Erwärmung und 
ihren Folgen. 
 

 

https://www.uni-potsdam.de/
https://www.physik.uni-potsdam.de/index.php?&c=411626_7aa3cb0f93f0&m=menu,self
https://www.physik.uni-potsdam.de/index.php?&c=411626_7aa3cb0f93f0&m=menu,self
https://www.pik-potsdam.de/research/research-domains/earth-system-analysis
https://www.pik-potsdam.de/research/research-domains/earth-system-analysis
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Linda Loreen Loose  
Ehem. Junior-Präsidentin der Hochschule für Nachhaltige Entwicklung 
Eberswalde, Mitgründerin des digitalen Nachhaltigkeits-Universums 
Mybetter.World und selbständig als Transformative Educational De-
signerin. Eine Promotion im Bereich der Transformationswissenschaf-
ten an der HNEE & Leuphana Universität ist für Ende des Jahres in Pla-
nung. 
 
Als Wirtschaftspsychologin, Alternativwirtschaftlerin und spirituell 
interessierte Hobbymythologin lernte Linda nach einer kapitalistisch 
geprägten Kindheit die Natur lieben und verstehen. Neben dem 
Master engagierte sie sich als studentische Vizepräsidentin der 
Hochschule für nachhaltige Entwicklung in innerstädtischen und 
bundesweit hochschulpolitischen Kontexten, arbeite bei dem nach-
haltigen Stadtführer-Start-up Green Me Berlin und designte NGO-
Kampagnen für den Indigenenschutz für Love for Life e.V. Nach ih-
rem Masterstudium war sie 3 Monate als regenerative Aktivistin in 
Deutschland unterwegs, bevor ihr professionelles Handlungsfeld re-
gionale Bewusstseinsarbeit und Partizipationsforschung als wissen-
schaftliche Mitarbeiterin - zurück im grünen Raum Uckermark/Bar-
nim - wurde. Heute ist sie selbstständige Moderatorin und Mitgrün-
derin einer Universität der Zukunft. 
 

 

Dr. Manfred Werban  
Diplom-Agraringenieur, war der erste Leiter des Biosphärenreservates 
im Spreewald, Hobby-Vogelkundler und Moorforscher 
 
Dr. Manfred Werban, Mann der ersten Stunde für das Biosphärenre-
servat Spreewald und dessen erster Leiter, kann auf die Gründungs-
phase zurückblicken und somit über 30 Jahre Landschaftsge-
schichte überschauen. Der 82-Jährige ist berentet und lebt in sei-
nem Burger Geburtshaus an der „Werban-Schleuse". Wer ihn ken-
nenlernen darf, bekommt Einblicke in die naturschutzfachlichen 
„Spreewaldkrimis“, die kein Drehbuchautor sich ausdenken kann. 
   

Andreas Bulligk  
Geschäftsführer der Agrargenossenschaft Radensdorf e.G. und Vor-
standsmitglied im Spreewaldverein e.V. 
 
Auf 4200 ha landwirtschaftlicher Nutzfläche betreibt die von An-
dreas Bulligk geführte Agrargenossenschaft im Spreewald ökologi-
sche Landwirtschaft im Acker- und Grünland. Darunter fallen so-
wohl Sonderstandorte im inneren Oberspreewald auf den Feucht-
wiesen der Niedermoore als auch entwässerte Großflächen im 
Nordpolder. Mit 1500 Rindern und 650 Milchkühen ist der BIOPARK-
Betrieb einer der größten in Brandenburg.  
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Michael Petschick  
Stellv. Gebietsleiter des Biosphärenreservats Spreewald und Stellv. 
Vorstandsvorsitzender der Bürgerstiftung Kulturlandschaft Spree-
wald 
 
Der studierte Agrarwissenschaftler engagiert sich seit der ersten 
Stunde des Biosphärenreservats Spreewald für die nachhaltige Ge-
bietsentwicklung. Er schaffte es in einer von den sozialistischen 
Großagrarstrukturen überprägten Landschaft einen Transformati-
onsprozess zu initiieren, der dazu geführt hat, dass bis heute 70% 
der Flächen des Spreewaldes nach ökologischen Kriterien (EG-Öko) 
bewirtschaftet werden.   
Als Kommunikations-Genie mit viel diplomatischem Geschick setzt 
er sich unermüdlich für die Erhaltung der Kulturlandschaft im Spree-
wald ein.  
 

 

Bürgerstiftung Kulturlandschaft Spreewald  
 
Die Bürgerstiftung Kulturlandschaft Spreewald widmet sich der Er-
haltung der althergebrachten, vielfältigen Kulturlandschaft des Un-
ter- und Oberspreewaldes mit den traditionellen, kleinflächigen Be-
wirtschaftungs- und Nutzungsformen, der typischen Siedlungs-
struktur und der naturraumbedingten Vielfalt von Arten und Le-
bensräumen. Das ist eine Zukunftsaufgabe, der sich die Bürger des 
Spreewaldes bewusst stellen. 
 

 

 

 

Ramona Oppermann  
Geschäftsführerin der Spreewaldfisch und Peitzer Edelfisch Handels-
gesellschaft 
 
Ramona Oppermann betreibt mit ihren Fischern (Pächter) einen 
Großteil der noch aktiven Fischzucht-Teichwirtschaften in Südost-
Brandenburg und Sachsen. Es ist ihr gelungen, dass ihre „Peitzer-
Karpfen“ als geographisch geschützte Angabe durch das Herkunfts-
siegel der EU geschützt sind. Ähnlich wie Champagner, Parmaschin-
ken oder Parmesankäse.  
Als Unternehmerin mit Leib und Seele setzt sie sich für den Erhalt 
der stark rückläufigen Binnenteichwirtschaften ein. 
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Karl Winkelgrund  
Fischer, Diplombiologe und Betreiber der Stradower Teiche 
 
Karl Winkelgrund agiert im Spannungsfeld zwischen Naturschutz 
und gewinnorientierter Teichwirtschaft: Seine Karpfenzucht steht 
ständig unter dem Druck der natürlichen Fressfeinde Kormoran, 
Fischotter und zahlreicher Greifvögel. Zugleich erhalten die Teiche 
wichtige Amphibienpopulationen und bieten mannigfaltige Zug- 
und Rast- sowie Brutvogelhabitate, deren naturschutzfachlicher 
Wert für die Region bedeutsam ist.  

 
Thomas Goebel  
Vorsitzender der Göritzer Agrar GmbH („Die Spreewaldbauern“) und 
des Bauernverbandes Südbrandenburg 
 
Thomas Goebel führt während der Saison einen Betrieb mit fast 100 
Mitarbeitenden. Der vielseitig aufgestellte Landwirt betreibt auch 
eine „Bauernküche“, eine Gärtnerei und ist in der Regionalvermark-
tung sehr engagiert. Im sogenannten Stau-Süd konnte Thomas Goe-
bel auf den Feuchtwiesen der Niedermoore eine Heunutzungsme-
thode etablieren, die zum einen der naturverträglichen Moornut-
zung dient und zum anderen die energetische Nutzung der gewon-
nenen Biomasse ermöglicht: Die thermische Verwertung von Land-
schaftspflegeheu in einem speziellen Heuverbrennungsofen. Dieses 
Modell ist ein beispielhaftes Sprungbrett für den Übergang von der 
traditionellen Kulturlandschaft in zukunftsfähige Nutzungsformen. 
 

 

Die Spreewaldbauern // Göritzer Agrar GmbH  
Wenn es um Regionalität geht, dann seid ihr bei den Spreewaldbau-
ern genau richtig! Wir betreiben einen Acker- und Gemüsebaube-
trieb mit Direktvermarktung am südlichen Rand des Oberspreewal-
des. Die gesamte landwirtschaftliche Nutzfläche beträgt rund 1.450 
ha. Davon sind 1200 ha Ackerland und ca. 250 ha Wiesen. 200 ha des 
Dauergrünlandes befinden sich in der Schutzzone II des Biosphären-
reservates Spreewald. Für deren Bewirtschaftung gelten die Richtli-
nien des Vertragsnaturschutzes: Die Mahd erfolgt in Etappen und in 
Abhängigkeit des Entwicklungsstandes der Natur; das Ausbringen 
von Dünger und Pflanzenschutzmitteln sowie das Beweiden sind 
ausgeschlossen. 
 

 
 



14 

Sebastian Fuchs  
Biodiversitäts-Experte & ehrenamtlicher Vollzeit-Naturschützer 
 
Sebastian absolvierte seinen Zivildienst im Biosphärenreservat 
Spreewald. Danach studierte er in Cottbus Landschaftsplanung & 
Wasserbewirtschaftung, schied krankheitsbedingt aber vorzeitig aus 
dem Studien- & Berufsleben aus. Seit nunmehr über 20 Jahren enga-
giert er sich alternativ als Vollzeit-Ehrenamtlicher im Naturschutz. 
Kaum einer kennt die Natur im Spreewald so gut wie Sebastian. Seine 
Hauptaufgaben sind die Erfassung von Vogel- & Schmetterlingsda-
ten, Herpetologie, Fledermäuse & die Botanik, speziell die Arboristik. 
Ob bei der Beringung von Greifvögeln, der Installation von Dohlen- & 
Schleiereulenkästen, der Beratung von Gemeinden & Privatpersonen 
zur Anlage von Insektenfreundlichen Flächen, der Beratung zu Streu-
obstwiesen & richtigem Baumschnitt, die Region kann regelmäßig 
auf sein Tätigwerden & Fachwissen zählen. Nachts findet man ihn 
fast ganzjährig in tiefen, abgelegenen Wäldern beim Lichtfang & der 
Erfassung von Nachtfaltern. 
 

 

Harald Larisch 
Kurator der Aquamediale 15 
 
Harald Larisch wurde 1956 in Frankfurt / Oder geboren. Er studierte 
Grafik-Design an der Kunsthochschule Berlin-Weißensee. Seit 1982 ist 
er freischaffend als Illustrator, Autor und Kommunikations-Former 
auf verschiedenen Gebieten des Designs tätig, insbesondere der 
Buchgestaltung. Als Dozent für Zeichnen und Corporate Design ar-
beitete er an der Kunsthochschule und der HTW in Berlin, sowie an 
den Grafik-Design-Schulen Schwerin und Anklam. Letztere leitete er 
von 2003 bis 2008. Harald Larisch lebt und arbeitet mit seiner Familie 
im mecklenburgischem Grapen Stieten. 
 
Aquamediale – Das Kunstfestival im Spreewald  
Kunst aus der Perspektive gesellschaftlicher Verantwortung 

Die aquamediale 15 widmet sich dem wichtigsten Thema unserer 
Zeit: Der Natur. Dabei steht das Verhältnis zwischen Mensch & Na-
tur, das Verhältnis zwischen Wachstum & Zerstörung und das Ver-
hältnis zwischen gesellschaftlichem & persönlichem Engagement 
für eine lebenswerte Zukunft im Fokus künstlerischer Auseinander-
setzung. Die Idee, Kunstwerke nicht traditionell in Galerieräumen 
auszustellen, sondern die offene Landschaft und vor allem die 
Spree und ihre Fließe zu nutzen, ist der Kerngedanke der aquamedi-
ale. Den Mythos Natur in seiner heilen Ausführung zu hinterfragen, 
die Erwartungshaltungen der Einheimischen und Besucher zu irritie-
ren und diese für Probleme ganz anderer Art zu sensibilisieren.  
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Ralf Donat  
Projektleiter der „Sielmanns Naturlandschaften Wanninchen“ bei der 
Heinz Sielmann Stiftung 

Bereits als Kind war Ralf Donat von den Tieren seiner Heimat be-
geistert. Aufgewachsen in einer durch Braunkohleabbau geprägten 
Region musste er schmerzlich den Verlust von Natur und Heimat 
miterleben. Nach der Wende ergaben sich Möglichkeiten, diese 
Wunden heilen zu helfen. Zunächst als Mitarbeiter des Landesum-
weltamtes Brandenburg mit Konzepten für die naturschutzfachli-
che Nachnutzung der Folgelandschaften betraut, dann im Natur-
park Niederlausitzer Landrücken für Naturschutz und Landnutzung 
zuständig, bis schließlich als Projektleiter bei der Heinz Sielmann 
Stiftung, ist sein stetes Bemühen, der Natur zurückzugeben, was 
die Menschheit ihr einst genommen hat. 

Sielmanns Naturlandschaften Wanninchen 
Wenn Landschaften reden könnten, kämen Sielmanns Naturland-
schaften aus dem Erzählen wahrscheinlich nicht mehr heraus. Denn 
es sind Orte mit einer spannenden Vergangenheit: Wo einst Panzer 
rollten oder Braunkohlebagger die Erde umpflügten, entwickeln 
sich heute wahre Hotspots der biologischen Vielfalt. Gefährdete 
Tier- und Pflanzenarten finden hier neue Lebensräume und Men-
schen Erholung vom stressigen Alltag. Wir besuchen Bergbaufolge-
landschaften, die Hinterlassenschaften des Braunkohleabbaus. 
Durch die Flutung der Restlöcher und den Wiederanstieg des Grund-
wassers sind sechs große Seen und weitere Gewässer entstanden.  
 

 
 
 
 
 

 

Lucas Lütke Schwienhorst  
Betriebsleitender Landwirt des Gut Ogrosen 
 
Der 35-Jährige leitet seit drei Jahren den Familienbetrieb „Gut Ogro-
sen“, südlich des Spreewalds. Lucas hat an der TU Dresden und der 
HNE in Eberswalde Ökologische Landwirtschaft studiert und län-
gere Zeit in Kanada verbracht. 
Gemeinsam mit seiner Familie klagte er 2018 gegen die deutsche 
Bundesregierung, wegen der Nichteinhaltung der Klimaschutzziele 
der Europäischen Union. Wie er versucht in Zeiten von zunehmen-
der Dürre und immer extremeren Wetterlagen eine möglichst ganz-
heitlich-nachhaltige Landwirtschaft trotzdem zu gestalten, zeigt er 
mit seinem Demonstrationsbetrieb, der nach den höchsten Bio-
Richtlinien des Demeter-Verbandes bewirtschaftet wird.  
 
Demeter Hof „Gut Ogrosen“  
Das Gut Ogrosen ist heute ein landwirtschaftlicher Betrieb mit Tier-
haltung, Ackerbau, Käserei und Imkerei. Gemeinsam mit dem Milch-
schafhof Schafgarbe und dem Ziegenhof am Gut Ogrosen bildet es 
die "Ökologische Höfegemeinschaft Gut Ogrosen". Zum Hof zählen 
550 Hektar Acker- und Grünland, dazu 100 Hektar Wald. Die 120 
Milchkühe der bedrohten Zweinutzungsrasse Deutsches Schwarz-
buntes Niederungsrind geben jährlich rund 500.000 Liter Milch, die 
als Heumilch vermarktet wird, da die Tiere im Winter nicht mit Si-
lage, sondern ausschließlich mit Heu gefüttert werden. 

 
 
 
 
 
 
 

 

 
 

https://www.sielmann-stiftung.de/natur-erleben/erholungsorte/wanninchen
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Romeo Buder  
Revierförster beim Landesforstbetrieb Brandenburg für das Revier 
Straupitz, Oberförsterei Lieberose 
 
Axel Becker  
Leiter der Oberförsterei Lieberose beim Landesforstbetrieb Branden-
burg 
 
Die leidenschaftlichen Förster betreuen die Forstflächen des ehe-
maligen Truppenübungsplatzes Lieberose. Wo früher Panzer die 
Heide durchquerten finden sich heute ausgedehnte Silbergrasflu-
ren, durch die Wölfe streifen. Neben zahlreichen Waldbränden der 
vergangenen Jahre stellt auch der Klimawandel eine Herausforde-
rung für beide Förster dar. Da sich viele aktuelle Herausforderungen 
der Natur in den wilden Wäldern der Lieberoser Heide anschaulich 
erleben lassen, sind sie auch immer wieder in der Umweltbildung im 
Rahmen von Führungen aktiv.  
 

 
 
 

Dr. Antje Wurz  
Geschäftsführerin der Stiftung Naturlandschaften Brandenburg  
 
Dr. Antje Wurz wechselte aus dem Schwarzwald nach Brandenburg. 
Die Forstwissenschaftlerin war 13 Jahre lang an der Albert-Ludwigs-
Universität Freiburg tätig und schwerpunktmäßig mit wirtschaftli-
chen und politischen Aspekten des Managements natürlicher Res-
sourcen unter Nachhaltigkeits- und Gemeinwohlgesichtspunkten 
befasst. Von 2015 bis Juni 2022 brachte sie als Geschäftsführerin und 
Regionalmanagerin der LEADER-Region Mittelbaden-Schwarzwald 
die Regionalentwicklung im Umfeld des zeitgleich gegründeten Na-
tionalparks voran. Heute führt Sie mit viel Engagement und Herz die 
Wildnisstiftung Brandenburg. Ein Ringen im Spannungsfeld zwi-
schen Wildnisgegnern, Brandstiftung und Waldbrand-Präventions-
maßnahmen. 
 

 

Stiftung Naturlandschaften Brandenburg   
 
Mitten in Brandenburg entwickelt sich Wildnis von faszinierender 
Weite und Schönheit: Auf vier ehemaligen Truppenübungsplätzen 
entsteht eine für Mitteleuropa einzigartige Naturlandschaft. 
Die Stiftung Naturlandschaften Brandenburg sichert diese wertvol-
len Flächen dauerhaft für den Naturschutz. Sie nutzt die einmalige 
Chance, natürliche Dynamik in großen zusammenhängenden Wild-
nisgebiet zuzulassen. Gleichzeitig macht sie die Schönheit und Faszi-
nation dieser Landschaften mit geführten Exkursionen und Wander-
wegen erlebbar. 
Die Stiftung Naturlandschaften Brandenburg wurde im Mai 2000 
von staatlichen und privaten Stiftern in Potsdam gegründet. 
 

 

 

  

https://stiftung-nlb.de/de/
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1. Tag: Samstag, 8. Juli – Ankunft im Spreewälder (Mücken)-Paradies 
 

Text: Juri Häbler 

Voller Vorfreude und Energie machen wir uns aus allen Ecken des Landes auf den Weg, in eines der 
ältesten und schönsten Biosphärenreservate Deutschlands, in den Spreewald. Alle Ecken haben in 
unserer Konstellation einen großen Anteil Greifswald und Eberswalde in sich, aber trotzdem merken 
wir teilweise verwundert, wie weit verbreitet das Interesse am Naturschutz mittlerweile ist und wie 
vielfältig unsere Hintergründe und Schaffensbereiche doch sind. 

„Ob wir hier nochma weeterfahrn weeß ick doch och nich“ 
Schaffner des Regionalexpress 

Doch bevor wir ebenjene Entdeckungen machen können, müssen wir uns mit verkehrstechnischen 
Unbequemlichkeiten herumschlagen, die von wenig Platz im Regionalexpress, stickiger Luft und hit-
zigen Gemütern bis hin zu Schaffner-Durchsagen des Kalibers „Ob wir hier nochma weeterfahrn 
weeß ick doch och nich“ reichen.  

Endlich im Spreewald angekommen erwartet uns bereits eine Armada an richtig motivierten Stech-
mücken und ein Benjamin der mit einem lachenden und einem weinenden Auge prophezeit, dass es 
ab dem 50. Stich aufhört zu jucken.  

Trotzdem beginnen wir mit nicht mal ansatz-
weise gemindertem Wissensdurst und freudigen, 
wenn auch leicht erschöpften Gemüts, uns ken-
nenzulernen. Benjamins beruhigende Stimme 
wird für uns bald ein Rückzugsort tiefer und be-
ruhigender Kontemplation inmitten von geball-
tem Wissen, wilden Emotionen und der glühen-
den Sonne. Nachdem wir uns vorgestellt und ei-
nen ersten Austausch über etwaige Sorgen und 
Hoffnungen betreffend der Seminarwoche ge-
wagt haben, beschäftigen wir uns mit wichtigen 

organisatorischen Fragen. Zuallererst: (Wie) läuft das hier mit dem Nacktbaden? Ist es ratsam, sich 
angesichts der hohen Temperaturen vor jeder etwas größeren Pfütze die Kleider vom Leibe zu reißen 
und laut jauchzend im kühlen Nass zu verschwinden? Aus Richtung der Teilnehmenden wird kein 
Veto erhoben und auch die lokale Bevölkerung wird in dieser Hinsicht als tolerant eingeschätzt.  

Nun ist es an der Zeit für Mich(a)el Succow, uns 
langsam, aber stetig in den Bann seiner ruhigen, 
fortwährenden und geballten Wissensüberga-
ben zu locken. Wie eine emsige Ameise wandert 
er flink von Thema zu Thema, findet an jeder Ecke 
wissenswerte Konzepte und nahrhafte Anekdo-
ten und dies ganz ohne eine feste Zielvorgabe, 
ohne Spickzettel.  

„Das Projekt Natur geht weiter, das Projekt Mensch ist für mich das Fragezeichen“, 
Prof. em. Dr. Michael Succow 

Alles davon ist eine direkte Aufbereitung aus einem Wissensschatz, der in dieser Art und Weise ein-
zigartig ist und der für unsere zukünftigen Generationen und Herausforderungen noch so immens 
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wichtig sein wird. Beginnend mit naturbasiertem Klimaschutz, aber rasch überleitend in die aktuelle 
Politik der Ampel-Regierung, finden wir uns schnell in den globalen Perspektiven von Umwelt- und 
Klimaschutz, aber auch in den historisch-politischen Unübersichtlichkeiten der DDR und der frisch 
vereinten Bundesrepublik.  

Zwischen den Zeilen warten immer mal wieder bemerkenswerte Zitate: 

„Alle großen Zivilisationen dieser Welt sind verschwunden, als ihr Humus weg war.“ 
Prof. em. Dr. Michael Succow 

Aber ebenso gerne mal ein gut gezielter Seitenhieb in Richtung des Waschbären oder des natur-
schutzpolitisch unterentwickelten Sachsen. Es dauert nicht lange bis wir uns an die rasche und di-
rekte Transferleistung gewöhnen, welche Michel uns anbietet und uns mit offenen Armen und Köp-
fen gemeinsam an das empfangende Ende stellen. 

Ebenso rasch gewöhnen werden wir uns an die 
vorzügliche und köstliche Versorgung, welche 
uns das Küchenteam bereitstellt. Als Studie-
rende, die ab und zu auch mal komplett verges-
sen nahrhafte Lebensmittel zu sich zu nehmen, 
haben unsere Verdauungssysteme lange nicht 
mehr so unkompliziert und lecker zugleich ge-
schlemmt. Mit ausreichend Informationen ver-
sorgt begeben wir uns zur ersten Nachtruhe, vol-
ler Vorfreude auf die kommenden Erlebnisse und 
das dynamisch-vielschichtig konzipierte Pro-
gramm.  

 

2. Tag: Sonntag, 9. Juli – Naturschutz im Spreewald 
Vormittag: Eugen Nowak begrüßt uns im Biosphärenreservat  

Text: Carla Vogt 

Ganz langsam flößt sich der zarte und liebliche Gesang begleitet von einer Gitarre in unsere Träume 
ein. Nach einiger Zeit meldet sich unser Bewusstsein, was verstanden hat, dass es sich um (Rapha-
)Ela handeln muss, die uns hier auf so angenehme Art und Weise weckt. Was für ein schöner Start in 
diesen, Gardinen auf..., strahlenden Morgen!  

Von Kaffee und Tee aktiviert und vom grandiosen Bio-Frühstück gestärkt, schwingen wir uns auf un-
sere Fahrräder und radeln los Richtung Leiper Wiesen. Vorerst sammeln wir uns an einer Schleuse, 
wo uns auch schon Eugen Nowak, der Leiter des Biosphärenreservates Spreewald, erwartet.  

Wir erfahren von dem 1971 von der UNESCO ins Leben gerufene Konzept „Man and the Biosphere“, 
dass entgegen der Nationalparkbewegung, die die Natur ohne den Menschen denkt, eine nachhal-
tige Co-Evolution von menschlicher Nutzung und Naturschutz auf regionaler Ebene anstrebt. 
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Basierend auf dem UNESCO-Programm 
„Man and the Biosphere“ schafften es 
die Pioniere Dr. Manfred Werban, Prof. 
Dr. Hannes Knapp & Prof. em. Dr. Michael 
Succow 1990 zusammen mit ihren Freun-
den etwa 47.000 ha des Spreewaldes in 
ein Biosphärenreservat zu verwandeln.  

Die damals entwickelten Kriterien und Verord-
nungen für die ökologische Landschaftsnutzung 
und -pflege gelten bis heute. Bis zum jetzigen 
Zeitpunkt wurden 734 Biosphärenreservate welt-
weit gegründet. Eine Besonderheit im Spreewald 

ist, dass die Kulturlandschaft weiterhin durch die vor Ort angesiedelten Sorben und deren kleinbäu-
erliche Landwirtschaft geprägt werden soll. Deshalb ist es so wertvoll, dass Menschen wie Eugen 
Nowak, Paul Jarick oder Lena Konzack, die von der sorbischen Bevölkerung abstammen bzw. deren 
Tradition und Kulturgut weiterhin wertschätzen, die Leitung und Stellen im Biosphärenreservat be-
setzen.  

Die Entstehung dieser Kulturlandschaft fand vor etwa 300 Jahren statt, als Friedrich Wilhelm I. und 
sein Sohn die Urbanisierung vorantrieben und im Zuge dessen Menschen in dieser Region ansiedel-
ten, um Wälder zu roden. Mit dem Holz wurden die hier traditionellen Blockhäuser auf sogenannten 
„Kaupen“ errichtet. Kaupen sind die im Spreewald typischen Talsandinseln, bei denen es sich um 
kleine Schwemmsandablagerungen handelt. Das Wort Kaupe stammt vom sorbischen Wort kupa für 
„Insel“. Damit das umliegende Land bewirtschaftet werden konnte, wurden die zahlreichen Entwäs-
serungsgräben und Kanäle gegraben. Das Wasser des Spreewaldes wird seither durch ein Kaskaden-

system geleitet und somit kontrollierbarer. 

Die Fläche des Biosphärenreservats ist in vier ver-
schiedene Bereiche zoniert, in Abhängigkeit ihrer 
Nutzungslimitierung. Zone 1 bildet die Kernzone, 
in der die direkte menschliche Nutzung ausge-
schlossen ist. Hier hat der Schutz der Natur und 
dessen Beobachtung Vorrang. Zone 2 wird als 
Pufferzone bezeichnet, wo der Naturschutz in 
der Kulturlandschaft stattfindet. Sie ist als Natur-
schutzgebiet verankert und bedient sich der 
höchsten Schutzstufe. Zone 1 und 2 bilden 20% 
der Fläche des Biosphärenreservats ab. Bei der 
dritten Zone, der Entwicklungszone, sind die Flä-
chen als Landschaftsschutzgebiet deklariert. 
Hier sind Menschen integraler Bestandteil des 
Naturschutzes. Zone 4 ist die Regenerations-
zone, in der eine standortangepasste Landwirt-
schaft betrieben wird. Zone 3 und 4 nehmen die 
restlichen 80% der Reservatsflächen ein. 
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Nach unserer kleinen Einführung in die Ge-
schichte und Strukturierung des Biosphärenre-
servats eilen wir hinüber zu einer der regional 
zahlreichen Grünlandwiesen. Wir stehen in ei-
ner Sumpfdotterblumenwiese, die in ihrem be-
achtlichen Artenreichtum durch die späte 
Mahd erhalten bleibt. Wir erfahren, dass der 
Grünschnitt hier zum Teil als Energieheu ge-
nutzt wird, da es einen hohen Verholzungsgrad 
aufweist. Vor der Nutzung wird, anders als 
beim Futterheu, darauf gewartet, dass das Heu 
zwei Mal einregnet, damit für die Verbrennung 
ungünstige Stoffe aus dem Heu ausge-
schwemmt werden.  

Auch der Seeadler und Storch profitieren von den auf dem Silbertablett servierten 
Mäusen im frischen Heu.  

Direkt um uns sichten wir mit Unterstützung von Michels immensen botanischen Wissensschatz, ei-
nige Grünlandarten. Der Blick auf die Uhr leitet das Verlassen dieses Standorts auch schon wieder 
ein. Mit zackigen Schritten schwingen wir uns wieder auf die Drahtesel mit neuem Wissen im Gepäck, 
aber dennoch fühlen wir uns noch sehr leicht. Wir radeln zum Spreewaldhof Leipe, einer Garten-
Gastronomie mit Kanuverleih.  

2. Tag - Nachmittag: Paddeltour – Zu Wasser ins Herz der Oberspreewalds 

Text: Jan-Christian Gibson 
 

Unser Kanuabenteuer beginnt, als das Filmteam sich unserer Gruppe anschließt: Carsten und Jakob 
Krüger, die gemeinsam mit Kathrin Succow unter dem Titel „Wie geht Natur?“ ein Multimediales 
(Film-)Projekt über das Leben von Michael Succow und Hannes Knapp erarbeiten1, werden uns heute 
und in den nächsten Tagen immer wieder mit der Kamera begleiten. Die Gruppe teilt sich in Kanus, 
Paddelboote und einen Kahn auf, um gemeinsam die wunderschöne Landschaft zu erkunden.  

Wir starten im malerischen Ort Leipe, wo wir erfahren, dass die Kernzone des Naturschutzgebietes 
hier bereits seit 50 bis 60 Jahren unverändert geblieben ist.  

Das Wasser fließt anmutig in weiträumigen sanften Kaskaden durch die Erlenwald-
Landschaft und schafft ein einzigartiges und faszinierendes Naturschauspiel.  

Den Weg zeigt uns der Leiter der Naturwacht des Biosphärenreservats-Spreewald, Alexander 
Hoschke: Ein Ranger wie man ihn sich im Buche vorstellt. Er erklärt uns, dass die sanft strömenden 
Kanäle, auf denen wir in den kommenden Stunden paddeln, „Fließe“ genannt werden. Sie parzellie-
ren den ganzen Spreewald und münden am Ende wieder in den Strom der Spree. Er erzählt uns fes-
selnde Geschichten über die hier heimischen Fischotter und Biber – so, dass sich liebevolle Wert-
schätzung für die lokale Tierwelt in der Gruppe ausbreitet. Während unserer Erkundung entdecken 
wir eine Biberburg, wie sie die meisten von uns noch nie gesehen haben. In der Diskussion kommt 

 
1 Ein erste kurzer Video-Clip, in dem auch viele Aufnahmen von unserer Exkursion zu sehen sind, ist bereits im 
Internet zu finden: https://wiegehtnatur.de 

https://wiegehtnatur.de/
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die Frage der Notwendigkeit und Sinnhaftigkeit der Biberjagd auf, wobei die verschiedenen geäußer-
ten Sichtweisen und Aspekte unser Verständnis für das lokale Ökosystem vertiefen.  

Unser verspielter Geist kommt zum Vorschein, als mehrere von uns mit Grashalmen 
zwischen den Fingern Vogelrufe nachahmen, die sich schließlich zu einer Art Kom-

munikation zwischen den Kanus entwickeln. Freudiges Lachen schallt durch die ho-
hen Hallen des Erlenwaldes.   

Wir gleiten durch die Kernzone des Biosphären-
reservates und begegnen verschiedenen Baum-
arten – allen voran der Schwarz-Erle (Alnus gluti-
nosa). Wir können beobachten, wie sie überall 
entlang der Fließe aus toten Baumstümpfen wie-
der austreibt. Ein Anblick, der uns zu einem in-
haltlichen Exkurs über die verschiedenen Arten 
der "Kadaververjüngung" inspiriert. 

Am nächsten Stopp gibt uns Michael Succow Ein-
blicke, wie Überschwemmungen Sedimente auf 
angrenzende Flächen transportieren und sie 
dadurch auf natürliche Weise bereichern. Wir ge-

winnen darüber hinaus ein Verständnis für die Bedeutung des Moorschutzes und die notwendige 
Stauhöhe des Wasserspiegels im Spreewald. Ein heikles Thema: Eugen Nowak, Leiter des Biosphä-
renreservats Spreewald informiert uns darüber, dass die Braunkohleförderung in der Lausitz einen 
erheblichen Einfluss auf die Wasserversorgung der Region hatte und hat. Mit dem fortschreitenden 
Ende des Kohleabbaus wird weniger Wasser aus der Tagebauentwässerung in die Spree gepumpt, 
wodurch die Gefahr besteht, dass der Fluss, der sich im Spreewald in die zahlreichen Fließe aufteilt, 
im Sommer bis zu 75 % weniger Wasser führt. Somit steht der auf Staunässe angewiesene Spreewald 
vor der Herausforderung mit viel weniger Wasser auszukommen. Wasserbauliche Meisterleistungen 
sind gefragt: Die Berichte über das bereits begonnene sommerliche Austrocknen einiger Fließe, re-
gen dazu an Renaturierungs- und Schutzmaßnahmen für diese einzigartige Erlenhochwald- und 
Sumpflandschaft zu diskutieren.  

Michael weist uns darauf hin, dass dieses Thema äußerst komplex ist: 

 Zwar stammt das Wasser, das den Spreewald versorgt aus dem Braunkohletage-
bau, zugleich besteht aber die dringende Notwendigkeit, diesen einzustellen und 
alternative Lösungen für die Energiegewinnung zu finden, um die einzigartige Na-

tur und das Wohl Bevölkerung des Spreewalds zu schützen.  

Die paddelnde Erkundungstour öffnet unsere Augen für die Verletzlichkeit unserer Umwelt und er-
innert uns daran, dass wir alle eine Rolle spielen, um die Schönheit und den Reichtum der Natur zu 
bewahren, den wir während dieser Reise immer mehr schätzen lernen. 

Die malerische Natur an der „Kanalschleuse Nr. 53“, dient uns als Ruheort für ein entspanntes Mit-
tagspicknick. Einige abenteuerlustige Seelen gönnen sich sogar ein erfrischendes Bad im Schleu-
senkanal. Während dieser Pause entdecken wir eine kostbare Waldkauzfeder, die für uns die vielfäl-
tige Vogelwelt der Region symbolisiert. 

Als wir am Nachmittag weiter paddeln, stoßen wir immer wieder auf Wegweiser an den Wasserwe-
gen, die Informationen sowohl auf Deutsch als auch auf Niedersorbisch, der lokalen slawischen Spra-
che, anzeigen. Dies deutet auf das kulturelle Erbe und die Geschichte der Assimilation durch das 
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Christentum der Region hin. In Michaels fesselnder Erzählung gewinnen wir Einblicke in die Kämpfe 
und Triumphe des sorbischen Volkes, ihre Traditionen und ihre Beharrlichkeit bei der Bewahrung ih-
rer Sprache und Bräuche. Dies fügt unserer Erfahrung eine zusätzliche Schicht von Wertschätzung 
und Verständnis hinzu und vertieft unsere Verbindung mit dem Land und seinen Menschen. 

Als unser Tag sich dem Ende neigt, entscheiden wir uns für eine kürzere Route zurück, die an unse-
rem Ausgangshafen in Leipe vorbeiführt, wo die Fahrräder geparkt sind. Die durch die Abkürzung 
gewonnene Zeit und unsere Neugierde führt uns dazu, uns doch noch ein wenig weiter treiben zu 
lassen. Wir sind von dem bezaubernden Dorf Leipe begeistert, das mit schönen Häusern geschmückt 
ist - einige alt und im traditionellen Spreewälder Stil erbaut. 

Mit liebevollen Erinnerungen und neuem Wissen kehren wir schließlich zu den Fahrrädern zurück. 
Aber die Wasserexkursion endet nicht ohne eine Prise Humor. Simon bemerkt, dass er seine Sonnen-
brille verloren hat, was ihn dazu veranlasst, lachend ins Wasser zu springen, um danach zu suchen. 
Als er wieder auftaucht, hat er eine alte, komplett verschlammte Sonnenbrille in der Hand: "Ich habe 
eine andere gefunden". Am Ende findet Simon auch seine Sonnenbrille wieder und dieser heitere 
Moment wird zu einer geschätzten Erinnerung an diesen unvergesslichen Nachmittag inmitten der 
unbeschreiblichen Natur des Spreewalds. 
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2. Tag – Abends: Gedankliche Zeitreise in die ersten Jahre des Biosphärenreservates 
mit Dr. Manfred Werban, Prof. em. Dr. Michael Succow und 50.000 Mücken  

Text: Marcel Koletzko 

Den Sonntagabend lassen wir in einer entspannten Gesprächsrunde ausklingen. Zusammen mit un-
seren Gästen: Dem ersten Leiter des Biosphärenreservats Spreewald Dr. Manfred Werban und ca. 
50.000 Mücken. Dabei lauschen wir den Anekdoten und Geschichten von Manfred sowie den aus-
führlichen, mit genügend Aufmerksamkeit (und wenn man nicht grade mit Mitschreiben beschäftigt 
ist) sicher leicht zu folgenden, ergänzenden Ausführungen von Michel Succow. 

Seinen Werdegang beschreibt Manfred Werban selbst als „turbulent“. Vor seiner Tätigkeit bis zur 
Wende 1989 als Landwirt, lag Manfreds Aufgabe in der Bodenkartierung im Forst. Aufgrund seiner 
Liebe zum Spreewald wollte er diesen als Biosphärenreservat ausweisen lassen. Dies ist ihm – mit 
Hilfe von Michael Succow - auch drei Tage vor der Auflösung der DDR gelungen. Die gesetzliche Fest-
legung wurde daraufhin bei der Wiedervereinigung übernommen. 1991 ist er schließlich in den Spree-
wald gezogen, wo er aus seinem Bungalow in Burg und aus eigener Tasche ein Team für seine Ar-
beitsgruppe „Stadt, Wald & Dorfplanung“ aufgebaut hat.  

Dabei bestand eine der großen Herausforderungen darin, die Interessen der Bürger zu berücksichti-
gen und ihnen zu vermitteln, dass in einer Demokratie – „ja, auch Sie!“ – ein Mitbestimmungsrecht 
haben. Damals wurde viel diskutiert, inwiefern Tourismus eine nachhaltige Einnahmequelle für die 
lokale Bevölkerung sei und in welchem Ausmaß dieser der Natur schaden würde. Die ökologische 
Bildung der Landwirt*innen stellte in den Anfängen des Biosphärenreservates eine weitere Schlüs-
selaufgabe dar. 

Die Tatsache, dass alle Bauanträge von Bürgern vom zuständigen Amt an Manfreds Team verwie-
sen wurden, machte seine Arbeit nicht einfacher. Auch die vielen Dorfversammlungen ließen, mit 
drei bis vier Abenden pro Woche, wenig Spielraum für sanfte Abendunterhaltung vorm Fernseher 
übrig. Dadurch konnte sein Team jedoch ein wichtiges, gutes Verhältnis zu den Kreisverbänden auf-
bauen. Dieses wurde genutzt, um das Vorhaben und die Rechte der Bürger zu vermitteln, was 
schließlich dazu führte, dass die Verordnung zum Biosphärenreservat ohne Änderung (!) abgeseg-
net wurde. 

Eine der Vorzüge an der arbeitsintensiven Zeit der DDR-Naturschutzpioniere rund um die Wende-
zeit war das große Maß an Eigenverantwortung und Freiheit, zahlreiche damals noch ungeregelte 
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Spielräume, das eigene Dienstfahrzeug und viel Zeit draußen in der Natur. So konnte das Team von 
Manfred Werban z.B. Labore benutzen, die eigentlich nicht für ihre Zwecke vorgesehen waren.  

Aber unter Gleichgesinnten ließ sich damals vieles unkompliziert und unter der Hand 
für den Naturschutz ermöglichen – am staatlichen Apparat vorbei. Das ist gar nicht 
aufgefallen, da die zuständigen Parteien zu sehr mit sich selbst beschäftigt waren.  

Manchmal muss man sich eben einfach nehmen, was man braucht. Und eine kleine Prise mutige 
Dreistigkeit gehört eben dazu. 
 
Als dann Michael beginnt von Äthiopien zu erzählen, verliere ich den inhaltlichen Faden. Und das, 
obwohl ich ja Protokolldienst habe. Im anschließenden Austausch mit den Kommiliton*innen stellt 
sich heraus: Ab diesem Moment konnte keiner mehr so richtig folgen. Erleichtert sage ich mir: 
„Okay, dann liegt es ja doch nicht an mir.“ Michael bringt einen unglaublichen Wissens- und Erfah-
rungsschatz mit. Die inhaltlichen Zusammenhänge, die sein Gedankenpalast ihm ermöglicht, sind 
für Zuhörende jedoch nicht immer leicht verständlich - er hat da seine ganz eigene Erzählstruktur. 
Für uns kommt es dann vielleicht darauf an, die Botschaft hinter den Worten mitzunehmen. Und 
diese ist so tief und klar von der Liebe zu Mensch und Natur durchdrungen. Das kommt an und 
nährt uns tiefer in der Seele. 

Am Ende des wort- und mückenreichen Abends geht Manfred noch auf aktuell stattfindende Verän-
derungen im Spreewald ein, die ihn besorgen. Allen voran ist das der immer geringer werdende Was-
serzufluss, der nach Schließung des Tagebaus, welcher das Grundwasser zum Trockenhalten der 
Grube in die Spree leitet, weiter sinken wird. Dies ist ein großes Problem, das zum Teil durch wasser-
bauliche Maßnahmen und Schließung einiger Schleusen angegangen werden soll. Zudem ist der Tou-
rismus sehr hoch, was allerdings zur positiven Folge hat, dass das Biosphärenreservat Anerkennung 
in der breiten Bevölkerung findet. 

Zum Dank aller juckenden und zerstochenen Gliedmaßen schließen wir die Gesprächsrunde und ge-
nießen den Rest des Abends an mückensichereren Orten. 
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3. Tag: Montag, 10. Juli – Nutzung und Schutz einer kulturhistorischen 
Naturlandschaft 
Vormittag: Bildungsreise mit Michael Petschick durch die Entwicklung des ländlichen 
Raumes im Spreewald 

Text: Kaja Häntsch 

„Alles mit Bedacht und Maß“. So könnte die Zusammenfassung der sommerlichen Morgenradtour 
durch die weitläufige Kulturlandschaft des Spreewaldes mit Michael Petschick lauten. Petschick ist 
stellvertretender Leiter des Biosphärenreservates Spreewald und leitet die lokale Bürgerstiftung Kul-
turlandschaft. An diesem Morgen vermag er uns viele anschauliche Beispiele und wichtige Meilen-
steine für eine erfolgreiche Regionalentwicklung zu nennen. Er macht uns klar: Mit Bedacht und 
Weitblick wird hier im Spreewald über den Wohnungsmarkt, seltene Tierrassen und Marketing ent-
schieden. Denn diese nehmen großen Einfluss auf das Landschaftsbild und die Lebensweise der Men-
schen, Tiere und Pflanzen. In der Komplexität und systemischen Verschachtelung, wie Michael 
Petschick den Spreewald betrachtet und uns vermittelt, bekommen wir schnell das Gefühl, dass alles 
Handeln, jede Entscheidung das große Ganze beeinflusst. 

Die Fließe entlang der Felder bilden ein über mehrere Hektar reichendes Wassernetz. Sie 
sind die pulsierenden Adern des hier existierenden „Organismus Biosphärenreservat“.  

Als Sinnbild verdeutlicht der multidimensionale „Organismus Biosphärenreservat“ die von Kreisläu-
fen bestimmte Bindung aus Mensch, Natur und deren Nutzungsform. 

Bevor wir losradeln, noch an der Unterkunft stehend, lenkt Petschick unser Augenmerk bereits auf 
die erste Besonderheit: Die hübschen „Minikühe“, genannt Dexter Rinder, beäugen uns neugierig. 
Obwohl Dexter Rinder im 19. Jahrhundert als ideale „Kuh eines Landhausbesitzers“ galten, wäre das 
robuste Zweinutzungsrind in Konkurrenz zum modernen Leistungsrind um die 1970er Jahre beinahe 
ausgestorben. Hier dürfen sie nun wieder stehen und Teil einer „Landwirtschaft mit Maß statt 
Masse“ sein. Ähnlich verhält es sich auch mit der selteneren Rasse von schottischen Hochlandscha-
fen, die wir später noch sehen werden.  

„Ein Biosphärenreservat hat auch zur Aufgabe genetische Ressourcen zu erhalten“  
Michael Petschick 

erzählt uns Petschick. Dass die schottischen Schafe hier ursprünglich nicht vorkamen, stört nicht. Das 
Ziel der Erhaltung und Vielfalt steht im Vordergrund. Aber extensive Tierhaltung macht auch Arbeit 

und bindet an den Hof. Der öffentliche Dienst 
und die extensive Tierhaltung würden jedoch 
nicht so gut zusammenpassen. Man müsse da 
schon persönlich dahinterstehen und stetig dran-
bleiben. Aber derzeit funktioniert es im Spree-
wald auch durch zahlreiche private Halter: Man 
darf nur nicht allzu wählerisch sein und muss eine 
gewisse Toleranz für verschiedene Haltungsfor-
men zulassen. Dieser offene Ansatz bei der Tier-
haltung erlaubt somit auch andere Haltungsfor-
men, so gibt es z.B. einen Hutewald im Spree-
wald.  



26 

Eine bekannte Diskussion flammt auf. Denn, wo Weidetierhaltung stattfindet, ist das erneute Zusam-
menleben mit dem Wolf schnell Thema.  

„Wir Menschen müssen mit den natürlich vorkommenden Wildtieren wieder lernen zu leben, 
auch in unserer Kulturlandschaft. Wirkliche Wildnis gibt es in Deutschland nicht mehr.“ 

Michael Petschick 

Falls mal etwas passiert, greifen Ersatzzahlungen. Aber das ist hier höchst selten, trotz der vielen 
Weidetiere und trotz der zahlreichen Wölfe in Brandenburg. Michael Succow verweist an dieser 
Stelle auf die Tierhaltung in der Mongolei. Diese ist anders als bei uns, da sie nicht auf so stark auf 
Output durchoptimiert ist. Dort ist es üblich und akzeptierter Teil der Viehhaltung, dass etwa ein 
Drittel der Nutztiere einen „natürlichen Tod“ sterben und so auch der natürliche Nahrungskreislauf 
(z.B. für Prädatoren oder Geier) weiterexistieren kann.  

Unser nächster Halt ist an mehreren künstlich an-
gelegten Kleingewässern. Aufgrund des drasti-
schen Rückgangs von Amphibienarten wurden 
diese als Ausgleichsmaßnahmen für Versiege-
lung andernorts angelegt. Doch es gibt einen Ha-
ken. Damit die Tümpel nicht trockenfallen oder 
verlanden, bedarf es einer aufwändigen Pflege 
mit Nährstoffentzug und Gehölzfreistellung. 
Diese stellt eine ressourcenintensive Aufgabe 
dar, deren Sinnhaftigkeit im Team der Natur-
schützer immer wieder diskutiert wird.  

Bleibt die regelmäßige Pflege dieser Tümpel aus, entsteht eine ökologische Falle, in 
der Nachkommen von Amphibien nicht mehr genug Wasser haben und verenden.  

Damit ein Tümpel sich biologisch sinnvoll entwickeln kann, braucht er Pflege: Michael Petschick be-
ziffert dies auf bis zu 80 Jahren, bei einem Minimum von 25 Jahren. Jedoch endet die Förderung über 
das Bundesnaturschutzgesetz bereits nach 3 Jahren. Hier besteht gesetzlich dringender Nachbesse-
rungsbedarf! 

Doch die Regionalplanung bezieht sich nicht nur auf ökologische Themen. Nach einer weiteren, kur-
zen Fahrradfahrt hält unsere Studiengruppe in einem Wohngebiet. Die wenigen Häuser, die hier in 
Dreierformation stehen, sehen neu aus, aber wirken alt. Unauffällig fügen sie sich in das Gesamtbild 
der Spreelandschaft ein. „Die Nachfrage nach Wohnungen im Biosphärenreservat ist groß“, berich-
tet Petschick. Durch Nachverdichtung des Untergrundes könne jedoch vereinzelt neuer Wohnraum 
entstehen.  

 

Am Giebel kreuzen sich, wie bei den alten Häusern, die gekrönten Schlangenköpfe. 
Eine Ringelnatter hatte man hier früher immer auf dem Hof.  
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Die Deutung der hölzernen Giebelverzierung 
fällt allerdings je nachdem, wen man fragt, un-
terschiedlich aus. Die einen sagen, das magi-
sche Zeichen würde gegen Blitz und Feuer-
brunst schützen. Die anderen sagen, Häuser 
mit diesem Zeichen seien früher auf leicht hö-
her gelegenen Orten gebaut worden, an denen 
sich Ringelnattern bei Hochwasser zurückgezo-
gen hätten. So oder so, am Ende greift auch das 
Thema Wohnraum wieder den Bezug zur Natur 
auf und fügt sich ein, in das große Ganze, das 
den Charme des Biosphärenreservats aus-
macht.  

 

3. Tag – Mittags: Naturschutzgebiet Neu Zaucher Weinberg 

Text: Annika Ehrigsen 

Kurz hinter Straupitz liegt unser heutiger Pausen-
platz: Der Neuzaucher Weinberg. Auf 88 Meter 
Höhe genießen wir inmitten einer blumigen Wie-
sensteppe unser Picknick, welches nach dem 
steilen Anstieg auf die Kuppe der Flugsanddüne 
noch besser schmeckt. Die trockene Kuppe in-
nerhalb des Feuchtgebietes ist ein Relikt aus dem 
Pleistozän und wurde mit dem DDR-National-
parkprogramm von Michael Succow’s Team am 1. 
Oktober 1990 als Naturschutzgebiet unter 
Schutz gestellt. Zuvor wurde das Gebiet als Flie-
gerschule vom Militär genutzt. 

Heutzutage tummeln sich hier Arten der 
Weinbergwildkrautgesellschaften, der 

Ruderalfluren und Magerrasen - ein 
Traum für Insekten. Seit 50 Jahren ver-

schollene Arten konnten hier wieder 
nachgewiesen werden.  

Während wir unser Mittagessen verdauen, lau-
schen wir Michel, der uns (selbst berührt von der 
prachtvollen Natur) mit Begeisterung die bunte 
Flora und Fauna um uns herum erläutert. 

Geleitet von Michels wachsamen Auge können wir unter anderem Schwalbenschwänze, Schach-
brettschmetterlinge, unterschiedlichste Scheckenfalter und den Rosenkäfer entdecken. 
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Gut gestärkt geht es im Anschluss durch Felder und Wiesen zu den Betriebsflächen der Agrargenos-
senschaft Radensdorf eG. Wie immer bietet die Fahrradtour Zeit, das Erfahrene kurz zu verarbeiten 
oder aber mit dem Fahrradnachbarn noch einmal kritisch zu hinterfragen. 

Aufgrund einer kleinen Fahrradpanne teilt sich die Gruppe kurzzeitig. Bei der Betriebsstätte ange-
kommen, ist der Geschäftsführer der Agrargenossenschaft, Andreas Bulligk, so nett, die Gestrande-
ten mit dem Auto einzusammeln. 

3. Tag – Nachmittags: Regionale Dachmarke "Spreewald" mit Melanie Kossatz  

Text: Ferdinand Reihlen-Börgers 

In dem sehr warmen Raum begrüßt uns zunächst Melanie Kossatz, Geschäftsführerin des Spreewald-
vereins. Sie wird uns im Laufe des Nachmittags einiges zur Bedeutung der Dachmarke Spreewald 
erklären.  

Die schön in Grüppchen sortierten zuckerhaltigen Getränke (überwiegend der Firma CocaCola), die 
uns zur Erfrischung angeboten werden, erinnern stark an traditionelle, konservative Besprechungen. 
Jedoch sind die Themen, die heute besprochen werden, größtenteils modern und zukunftsweisend. 
Dieser Gegensatz verdeutlicht sehr gut die Arbeit des Spreewaldvereins. Auf der Internetseite heißt 
es dazu:  

„Das Spannungsfeld zwischen Tradition und Innovation, Wertschöpfung und Wert-
erhaltung, Bewahren und Entwickeln ist das Arbeitsgebiet des Spreewaldvereins.“ 

Die regionale Dachmarke Spreewald ist neben dem LEADER Regional Management eine Hauptauf-
gabe des Spreewaldvereins. Melanie Kossatz erzählt uns, dass die Dachmarke vor allem den Verbrau-
cher*innen eine hohe Qualität der regionalen Produkte und Dienstleistungen der Landwirtschaft, 
des Handwerks, aber auch des Tourismus sichert. Dabei geht es besonders um den Schutz der beiden 
Imageprodukte: Die Spreewälder Gurken und der Spreewälder Meerrettich. Anfangs war die Dach-
marke nur auf wenige unverarbeitete Produkte ausgelegt, um deren Herkunft zu garantieren. So 
konnte verhindert werden, dass Unternehmen von Außerhalb der Region sich unter ähnlichem Na-
men am Image dieser Produkte bereichern.  

Heute sind neben unverarbeiteten und verarbeiteten Produkten sogar Dienstleistungen wie z.B. Gur-
kenseminare zertifiziert. Insgesamt, so wird uns berichtet, sind 1838 Unternehmen mit 1760 Produk-
ten, sowie 11 Märkte und 27 Läden zertifiziert. Es werden dabei sowohl Biogurken als auch konventi-
onell angebaute Gurken über die Dachmarke Spreewald zertifiziert. 

Finanziert wird die Dachmarke Spreewald über eine umsatzabhängige Gebühr jedes zertifizierten 
Unternehmens. Die 80.000 bis 100.000 €, die auf diese Weise jährlich eingenommen werden, fließen 
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komplett zurück in die Regionalvermarktung: z.B. in Werbung für die „Grüne Woche“ oder in juristi-
sche Verfahren. Letztere, so berichtet Melanie uns seufzend, gibt es nicht zu knapp. 

 

3. Tag – Nachmittag: Agrargenossenschaft Radensdorf e.G. - Ökologischer Landbau 
"im großen Stil", mit Andreas Bulligk 

Text: Annika Ehrigsen 

Anschließend übernimmt Betriebsleiter Andreas Bulligk das Wort. Er ist ehemaliger Koch, der in seine 
Heimat zurückgezogen ist, um in den Familienbetrieb einzusteigen.  

Er bewirtschaftet 4200 ha Acker- und Dauergrünland, wovon 
hauptsächlich Getreide produziert wird und sowohl Milch- als 
auch Mutterkühe ernährt werden. Etwa 66 % der Flächen lie-
gen im Biosphärenreservat Spreewald. Im Jahr 2000 erfolgte 
die Umstellung auf die ökologische Wirtschaftsweise. Die 
Mutterkuhherden des Betriebes sind ganzjährig mit ihren Käl-
bern auf der Weide. Nach etwa 240 Lebenstagen werden die 
Kälber durch Weideschuss geschlachtet und das Fleisch in ei-
ner nahegelegenen Schlachterei weiterverarbeitet. Dieses 
Verfahren ermöglicht eine stressfreie Tötung für das Tier. 

Problematisch ist jedoch, dass weder die Milchviehhaltung 
noch die Fleischproduktion kostendeckend ist. Lediglich mit 
Hilfe der Agrarsubventionen ist es Herrn Bulligk möglich, den 
Betrieb zu erhalten und 50 Mitarbeitende zu bezahlen. 

Aus seiner Sicht ermöglicht die Direktvermarktung nur einen 
eingeschränkten Absatz, während beim Verkauf an die Groß-
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händler, kein Verhandlungsspielraum der Preise besteht. Der globale Handel – auch im Lebensmittel-
bereich - hat dazu geführt, dass Landwirt*innen kaum Geld haben, um die laufenden Kosten für gute 
Produktionsbedingungen zu decken, während die Händler hohe Margen abgreifen können. 

Da das Abendessen bereits auf uns wartet schließen wir mit der wunderschönen Frage, was er sich 
für die Zukunft der Landwirtschaft wünscht:  

„Für die Zukunft der Landwirtschaft wünsche ich mir, dass sich einer den Lebens-
mittelhandel mit all seinen Konsequenzen und der Marktmacht von den Händlern 

anschaut und vernünftige Lösungen erarbeitet.“ 

Andreas Bulligk 

Trotz des eher tristen Ausblicks lassen wir uns nicht entmutigen und radeln wieder in unser Zuhause 
auf Zeit. 

 

4. Tag: Dienstag, 11. Juli – Nutzung einer artenreichen Kulturland-
schaft 
Vormittags: Teichwirtschaft und Streuobstwiese zwischen Markt und Naturschutz 

Text: Simon Conze 

Auch am dritten Seminartag begrüßt uns der Morgen wieder mit strahlendem Sonnenschein und es 
bedarf keines Blicks auf den Wetterbericht, um zu ahnen, dass es wieder heiß werden wird. Und so 
machen wir uns mit den Rädern auf den Weg zu einem nahegelegenen Teich.  
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Dort angekommen zeigt uns Michel brütende Singschwäne – ein seltener Anblick in Deutschland. 
Auch können wir zahlreiche Silberreiher durch das Spektiv entdecken. Eine Art, die einen wichtigen 
Anstoß zur Entstehung des Vogelschutzes lieferte, da sie aufgrund ihrer Federn stark bejagt und na-
hezu ausgerottet wurde. Wenige Momente später beobachten wir einen jagenden Fischadler, wie er 
mit einem stattlichen Karpfen in den Krallen davonfliegt. Eine tolle Szene und gleichzeitig gewisser-
maßen die perfekte Einführung in die später anstehende Diskussion mit den lokalen Teichwirt*innen 
über den Konflikt zwischen Teichwirtschaft und Natur- /Artenschutz. Zuvor gibt Michel uns noch eine 
Lektion in Artenkunde am Fließgewässer: Wir sehen das Pfeilkraut und sprechen über die Problema-
tik zwischen Wasserwirtschaft und Naturschutz – hier am Beispiel des „Entkrautens“ von Fließge-
wässern.  

Auf dem Weg zur Teichwirtschaft halten wir an 
einer Streuobstwiese, die von der lokalen Bür-
gerstiftung verwaltet wird und der Landschafts-
pflege und Umweltbildung dient. Dort dürfen 
sich nach einer Einführung durch Michael 
Petschick alle Teilnehmer*innen mit einer 
Sense am Mähen der Wiese probieren und es 
wird schnell klar, dass das Mähen mit der Sense 
doch komplizierter ist, als es aussieht…  

Nach einigen weiteren Kilometern auf dem Rad 
erreichen wir die Teichwirtschaft, in der haupt-
sächlich Karpfen gezüchtet werden. Mit der Ge-

schäftsführerin Ramona Oppermann und dem Fischer Karl Winkelgrund spazieren wir durch das 
semi-extensiv bewirtschaftete Produktionsgelände und beobachten zahlreiche Vogelarten wie z.B. 
Tafelenten, Haubentaucher und Kormorane. Anschließend stellt uns Herr Winkelgrund in einem Vor-
trag das Spannungsfeld zwischen gewinnorientierter Teichwirtschaft und Naturschutz aus seinem 
Blickwinkel vor. Während Herrn Winkelgrunds Aussage, er betreibe mit seiner Teichwirtschaft „prak-
tisch Naturschutz“, zwar nicht bei uns allen auf Zustimmung stößt, können sich in einer spannenden 
Diskussion die Teilnehmer*innen und Referent*innen doch auch auf überraschend viele Punkte eini-
gen. 
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Das Küchenteam hat währenddessen bereits das Mittagessen auf einer kleinen Lichtung inmitten 
eines Waldstücks nahe der Teichwirtschaft vorbereitet. Als wir ankommen und die Decken ausbrei-
ten bemerken wir zahlreiche Erdkröten im Gras, die uns auch während des Essens weiter besuchen 
kommen – genau wie Scharen von Mücken. Die leckeren Salate und insbesondere der vorbereitete 
Eiskaffee lassen die Stiche aber schnell vergessen und sorgen für große Begeisterung. 

4. Tag – Nachmittags: Agrargenossenschaft Göritz - Landwirtschaft zwischen Tradi-
tion und Innovation: Thermische Verwertung von Landschaftspflege-Heu  

Text: Xaver Heimberg 

Unser Nachmittag startet, wie so oft, mit einer 
kleinen Radtour. Unser Weg ist geprägt von end-
los erscheinenden Weideflächen und duftenden 
Kiefernforsten, die uns von einer Badepause 
träumen lassen. Schließlich finden wir uns – leicht 
abgekämpft, aber nicht am Badesee – vor dem 
Hofladen der „Göritzer Agrargenossenschaft“ 
wieder, wo uns der Landwirt Thomas Göbel be-
reits erwartet. Nach einem kurzen Einkaufsbum-
mel im Laden gehen wir gemeinsam in einen ge-
räumigen, herrlich kühlen Speisesaal, in dem 
Thomas Göbel uns begrüßt. 

 

Es ist sofort zu merken, dass der Geschäftsführer der Göritzer Agrar GmbH und Vorsitzende des Bau-
ernverbands Südbrandenburg e.V. nicht zum ersten Mal vor einer größeren Gruppe spricht. So führt 
er uns durch seine Erlebnisse als Leiter einer Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaft (LPG) 
rund um die Wendezeit. Die Betriebsgröße der Gemüseproduktion schrumpfte nach der Wende von 
einstmals 330 Mitarbeiter*innen auf 20. Sein Fazit aus dieser Zeit:  

„Nicht krampfhaft an Bestehendem festhalten, sondern Altbewährtes neu verbinden.“ 

Thomas Göbel 

Der jetzige Betrieb ist, neben dem Getreideanbau und der Weidelandnutzung, auf die Gemüsepro-
duktion für das Umland ausgerichtet, welches die Qualität des Gemüses wertschätzt. Dies ermöglicht 
eine Direktvermarktung in der Region, sodass sein Betrieb nicht in Konkurrenz mit dem globalen 
Handel treten muss. Hier sieht Thomas Göbel auch eines der Hauptprobleme der modernen Land-
wirtschaft: Durch einen globalisierten Markt stehen regionale Landwirt*innen in Preiskonkurrenz mit 
Landwirt*innen aus der ganzen Welt. Das Ergebnis: Immer niedrigere Preise bei steigenden Produk-
tionskosten, eine Zunahme der Lebensmittelversorgung aus dem Ausland und das Sterben lokaler 
Kleinbetriebe. 

Auf die wachsenden Herausforderungen durch den Klimawandel angesprochen, zeigt sich der Leiter 
des 1450 ha großen Betriebes gelassen. 

„Der Klimawandel ist da. Und bisher kommen wir gut mit ihm klar. Nur mit Wetterextre-
men haben wir zu kämpfen.“ 

Thomas Göbel 
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Uns fehlt an dieser Stelle die kausale Verknüpfung, dass eben jene vermehrt auftretenden Wetter-
extreme eine der gravierendsten Folgen der globalen Klimakatastrophe sind. 

Die Anpassungen des Betriebes bestehen zum einen aus einer breiten Produktpallette, die zwar im 
Anbau einige Erfahrung voraussetzt, das Risiko eines vollständigen Ernteverlusts aber minimiert. 
Eine andere Anpassung ist die Bestrebung Humus auf den Äckern zu erhalten und seine Entstehung 
zu fördern. So verbleiben z.B. Ernterückstände auf dem Feld, Untersaaten werden eingesetzt und es 
findet eine weniger intensive Bodenbearbeitung statt. Laut Thomas Göbel erfahren immer mehr 
Landwirt*innen die Vorteile einer bodenschonenden Landwirtschaft, besonders unter dem Aspekt 
der Wasserrückhaltung.  

 

Neben Photovoltaik auf den Dächern, ist die extensive Offenlandnutzung als Heizmittel durch Heu-
vergasung eine der wichtigen Nachhaltigkeitsaspekte des Betriebes. Dabei werden Wiesenflächen 
mithilfe finanzieller Unterstützung aus Vertragsnaturschutzmitteln, extensiv bewirtschaftet. Auf den 
Flächen findet nur eine Mahd pro Jahr statt und das Wasser steht ganzjährig nur kurz unter Flur. So 
entsteht ein wertvolles Feuchtwiesenbiotop, in dem sich zahlreiche Arten ansiedeln können und 
Torfakkumulation stattfindet. Da dieser Grasschnitt zu holzig für eine adäquate Tierfütterung ist, 
wird er auf der Fläche belassen, wo viele Nährstoffe durch Sonne und Regen auswaschen. Nachfol-
gend wird das Heu in lockere Ballen gepresst, auf dem Hof zwischengelagert und weiter getrocknet. 
Sobald die Heizperiode anfängt, können die Verwaltungsgebäude und der Hofladen komplett auto-
nom beheizt werden. Dazu wird das Heu nicht einfach verbrannt, sondern mit einem besonderen 
Heuvergaser so heiß verdampft, dass zwar CO2 und andere Verbrennungsgase, allerdings kein Fein-
staub emittiert wird. Übrig bleiben bei diesem Prozess nur geringe Mengen feinster Asche. 

Michael bereichert uns noch mit einem kurzen Exkurs über die, auf dem Hof liegenden Raseneisen-
steine- (bzw. -Erze): Dabei handelt sich um  besonders hohe Eisengehalte gekennzeichnete Verfesti-
gungen in rezenten, als auch fossilen Grundwasserböden, die gesteinsbrockenartig als Konkretionen 
oder bankartig als regelrechte Bodenhorizonte auftreten. In der Besiedlungsgeschichte spielten 
diese vielerorts eine wichtige Rolle als Baumaterial oder Eisenersatz. Anschließend treten wir, nach 
einem langen Tag, radelnd den Rückweg zur Herberge an. 

Dass die wahren Anstrengungen erst noch vor uns liegen, ahnen einige schon, als Paul Jarick ankün-
digt ein Stück der Strecke auf Plattenwegen zurückzulegen. Doch auch der eingängige Test unserer 
Kondition und der Stabilität unserer Fahrräder gehört schließlich zu Radexkursionen im Spreewald. 
Nichtsdestotrotz sind alle froh nach einem erfrischenden Bad in der Spree, vom Küchenteam bereits 
freudig mit dem Abendessen empfangen zu werden.   
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4. Tag – Abends: Warum braucht es weibliche Qualitäten für die große Transforma-
tion? Mit Linda Loreen Loose und Kathrin Succow 

Text: Kiesel Cramer 

 

 

 

 

 

"[...] und wo lernen wir träumen 

und wach sein für unsere Träume 

damit etwas von ihnen 

unsere Wirklichkeit wird?" 

-aus: Wo lernen wir - Erich Fried 

 

 

 

Der Dienstagabend beginnt idyllisch. Im grillenzirpenden Sonnenuntergangsrot hören wir entfern-
tes Muhen, riechen Salbeirauch und schmecken noch das Eis mit Erdbeeren vom Abendbrot. Mitt-
lerweile sind wir eine große, vielfältige Gruppe geworden. Neben weiteren Succownauten-Alumni 
begrüßen wir an diesem Abend ganz besonders Linda Loreen Loose und Kathrin Succow. Erstere ist 
Wirtschaftspsychologin, Transformationsforscherin und regenerative Aktivistin, zweitere ist Micha-
els Tochter, Vorsitzende der Succow Stiftung, Umweltkommunikations- und Stiftungsexpertin. Ge-
meinsam beginnen wir eine Gesprächsrunde zur Frage "Warum braucht es weibliche Qualitäten für 
die große Transformation?". 

Zunächst lädt Linda uns ein, unsere Naturkultur zu reflektieren und gleichzeitig Ideen für eigene 
Bräuche zu erspinnen. Ob Pflaumenbier im Vollmond, sonntägliches Eisessen im Baumrindenthron 
oder Flussperformancetänze - unsere Gruppe beweist, dass es bereits an vielen Orten wertschät-
zende Zelebrierungen der Natur gibt. Kathrin verdeutlicht die Verbundenheit von Genuss, Naturbe-
gegnung und der eigenen Persönlichkeit: "alles darf sein miteinander". Diese Riten stärken die Ge-
meinschaft und werden auch in der Klimakrise ein immer wichtigeres Gut, um Veränderungen emo-
tional verarbeiten zu können sowie die Bedeutung von Ressourcen zu würdigen. 

Unsere Gedanken fügen sich perfekt in die Idylle der letzten Sonnenstrahlen ein und 
wird, als ein kleiner Schatten über uns gleitet, begleitet von den ehrfürchtigen Wor-

ten von Michael Succow "und hier - ein roter Milan". 

Danach richten wir unseren Blick auf aktuelle Projekte und hinterfragen, welche weiblichen Qualitä-
ten wir an ihnen schätzen oder welche uns gar fehlen. Es wird offensichtlich, dass Achtsamkeit und 
Nachhaltigkeit nicht nur in der Ökologie, sondern auch im Hinblick auf unsere eigenen Kräfte und 
Kapazitäten bedeutsam sind. Oftmals fehlt uns dafür eine achtsame, offene Kommunikation. Dabei 
ist es gerade bei der gemeinsamen Arbeit an Projekten notwendig auch unserer Emotionalität und 
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unserer Verletzlichkeit Raum zu geben. Wir kommen überein, dass wir keine braven Konsument*in-
nen sondern ein wenig wild und unberechenbar sein wollen. Diesen Mut - zur Selbsterkenntnis, zur 
Emotionalität, zur Regeneration - nehmen wir mit in den letzten Teil des Abends.  

In diesem lädt Linda uns auf eine Traumreise ein. Wie sieht die Welt 2045 aus?  

Wie wäre es, wenn sich 5 % aller Menschen für den Naturschutz einsetzen, Naturschutz-
organisationen sich zusammenschließen, ganze Räte für die Natur gegründet werden? 

Wenn wir gemeinwohlorientierte Wirtschaftsweisen und neue Bildungsformen etablie-
ren? Wenn wir uns bemühen, möglichst inklusiv und vielfältig zu sein? Und dank einem 

Zukunftsministerium sogar Sorge für kommende Generationen tragen?  

Jeder von uns träumt mit geschlossenen Augen für sich, aber ich bin mir sicher, dass wir uns in die-
sen Zukunftsbildern begegnen. Und während wir diesen Traum einer besseren Welt noch bildlich 
vor uns sehen, öffnen wir wieder die Augen. So blicken wir einander herzensoffen an. Linda rät uns 
"mit einer Idee und einem Gefühl für das Morgen in das Jetzt zu gehen". 

 

 
"Wir schwimmen hier alle in Gold", Lindas Worte inspirieren dazu, unsere Badeaus-
flüge im Stil von Gustav Klimt's Kunstwerken zu betrachten.  (Bild: Kiesel Cramer)  
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5. Tag: Mittwoch, 12. Juli – Zwischen Kunst, Botanik und Wildnis 
Vormittags: "Kunst in die Landschaft - Unart Natur" Kahn-Fahrt durch die Aquamedi-
ale im Spreewald 

Text: Solomiia Hordasevych 

Am fünften Tag unseres Aufenthalts müssen wir 
uns von unseren beliebten Fahrradtouren verab-
schieden und fahren mit Kleinbussen in den Un-
terspreewald. In dem wunderschönen kleinen 
Dorf Schlepzig begrüßt uns Harald Larisch, der 
seit 2017 Kurator der aquamediale ist. Das vom 
Landkreis Dahme-Spreewald initiierte Kunstpro-
jekt dient der Neuinterpretation und Darstellung 
der Verbindung zwischen Kunst, Tourismus, Wirt-
schaft und Sozialem. Vom 3. Juni bis 30. Septem-
ber 2023 bietet die aquamediale eine Kunst-Kahn-
Fahrt zu 9 Open-Air Kunstwerken an, die jeden 
zum Nachdenken einladen. Obwohl uns Gewit-
terwolken verfolgen und wir auf dem nahezu 
überfüllten Kahn eng nebeneinandersitzen, hö-
ren alle aufmerksam den Erklärungen von Harald 
Larisch und dem Kahnführer zu. 

Ruhig und langsam gleiten wir auf dem Wasser 
dahin, als vor uns zwei Rahmen auftauchen: Das 
Kunstwerk von Katalin Pöge. Sie nennt es 

„Keine Stille ohne Geräusch. 
Kein Geräusch ohne Stille.“  

Wir alle verfügen über unsere eigenen „Rah-
men“ und durch jeden Rahmen blicken wir an-
ders auf die Welt. Als wir uns durch das Wasser 
bewegen, ändert sich auch unser Blickwinkel und 
wir werden uns über die Unterschiede in unseren 
Blickwinkeln bewusst.  

Etwas weiter sehen wir die Installation „und – 
oder - entweder?“ von Doris Leuschner, die 
menschliche Nervenzellen mit Kupferdraht nach-

bildet, die sich verbreiten und ständig neue Verbindungen eingehen. Das Kunstwerk repräsentiert 
den Kampf zwischen Mensch und Natur. Wer wird gewinnen? Mensch oder Natur? Biosphärenreser-
vat oder Wirtschaft? Mehrere Installationen beschäftigen sich mit dem Thema „Plastik in der Natur“ 
– Plastikvögel und Plastikblumen als Schmuck in einem Baum sowie eine große Installation, die die 
Vermischung von Natur und Müll aufzeigt. Die Kunstwerke regen dazu an, den eigenen Umgang mit 
der Natur zu reflektieren und sich der Kraft als Konsument*in bewusst zu werden. Wir sollten selbst 
ins Handeln kommen und nicht warten, bis alles von außen geregelt wird. 
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Ein Gesicht aus Ästen blickt erstaunt und hoffnungsvoll auf uns: ein Kindergesicht, das Wasser steht 
ihm bis zum Hals. Das Werk von Viviana Druga stellt die reale Gefahr des Klimawandels dar. Nach den 
ausführlichen Erklärungen verbreitet sich der Wunsch nach Ruhe und Selbstbesinnung. So verbrin-
gen wir den Rest der Kahnfahrt in Stille. Wir genießen die Naturgeräusche sowie den Gesang der 
Vögel, die Gewitterwolken gleiten am Himmel über uns vorbei, ohne Regen zu vergießen, die präch-
tigen Erlen spiegeln sich im Wasser. In diesem Augenblick fühlen wir uns als Teil der Natur. Ein war-
mes und aufregendes Gefühl, das auch ein steigendes Verantwortungsgefühl mit sich mitbringt. Ist 
dies nicht das perfekte Ergebnis einer Kunst-Kahn-Fahrt durch den Spreewald? Ich denke schon. 

Einschub: Succownauten auf der „Konferenz mit der Natur“ im Juni 2023 

Text: Raphaela Oehme & Linda Loreen Loose 
 
Anlässlich der Kooperation mit der Sommeraka-
demie luden die Projektleiterin Anika Meißner 
und der Kurator Harald Larisch der aquamediale 
zwei Succownaut*innen zu einer Vorkonferenz 
vom 14. Juni bis 16. Juni 2023 nach Schlepzig ein. 
Dem Ruf folgend, verbrachten Linda (Referentin 
im diesjährigen Succow-Seminar) und Raphaela 
(Succow-Seminarteilnehmerin aus 2022) knapp 
drei Tage im Spreewald. Die Idee der Zusammen-
kunft: In Anlehnung an Erich Kästner’s „Konfe-
renz der Tiere“ sollen Menschen aus Wissen-
schaft und Kunst sich vernetzen, um für die an-
stehende „Konferenz mit der Natur“ 2024/25 
konkrete Veranstaltungsformate zu erarbeiten.  

Glanzvoll-geistreich war die Zeit, in der wir in die Beobachtung der Menschen vor Ort gehen konnten. 
Immer im Blick, wie alle gemeinsam zusammenarbeiten, Ideen entwickeln, in einen Prozess gehen, 
um die naturpotente Region weiterzuentwickeln und schützend zu gestalten und sich dabei dem 
experimentellen Raum öffnen, verschiedene Disziplinen zusammenzubringen. Faszinierend war da-
bei besonders der Mut und die Offenheit für das transdisziplinäre Handeln, der wahrhaftige Wille, 
Ideen nicht nur entstehen zu lassen, sondern vor allem auch umzusetzen, das aktive Zusammenden-
ken und die daraus resultierende, spürbare Selbstwirksamkeit.  

Es wurde Zeit gegeben, sich gegenseitig kennenzulernen, einzelne Arbeiten aus Wissenschaft und 
Kunst vorgestellt sowie der bereits bestehende Wirkungsort der aquamediale mit einer ausgiebigen 
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Kahnfahrt erkundet. Aus dieser Ortsbezogenheit 
konnten ganz konkrete und vor allem lebens-
nahe Kreativideen entstehen. Dazu wurde in 
zwei Gruppen an einem Nachmittag vertiefend 
gearbeitet, welche Formatkreationen dies sein 
könnten. Themenschwerpunkte waren zum ei-
nen „Wasser und aquatische Lebensformen", 
zum anderen „Biodiversität im Spannungsfeld 
Kunst-Wissenschaft-ökologisches Bewusstsein 
der Öffentlichkeit“.  

Besprochen wurden dann gegen Ende der Ta-
gung die Details der konkreten Umsetzung der 
aquamediale Konferenz 2024/25: Wer will von diesen Menschen weiter mitmachen? Wer kommt noch 
dazu? Gibt es dafür eine Ausschreibung? Wer sind wichtige inhaltliche und konzeptionelle Partner*in-
nen? Wo können Gelder akquiriert werden? Welche konkreten Formate sind realistisch umsetzbar?  

Für uns Succownaut*innen war es sehr bereichernd als außenstehende Personen einem derartig co-
kreativen Praxisprozess beizuwohnen und wertschätzend mit eingebunden zu werden. Der Modera-
tor Frank Kaspar hat auch uns immer wieder Platz für Eindrücke gegeben. Als spontan zusammen 
gefundenes Team aufzutreten und sich ergänzen zu können, war uns besonders angenehm. So 
wurde auch der junge Blickwinkel der Succow Stiftung in die Gestaltung der nächsten aquamediale 
Konferenz verwoben.  
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5. Tag – Mittagszeit: Botanisieren mit Sebastian Fuchs  

Text: Franziska Leimkühler 

Nach der von Pirol-Gesang begleiteten Mittags-
pause treffen wir Sebastian Fuchs. Einst war er Zivil-
dienstleistender im Biosphärenreservat Spreewald - 
seit nunmehr über 20 Jahren engagiert er sich als 
Vollzeit-Ehrenamtlicher im Naturschutz. Kaum einer 
kennt die Artenvielfalt des Spreewaldes so gut wie 
er. Seine Hauptaufgabenfelder sind die Erfassung 
von Vogel- & Schmetterlingsdaten, Herpetologie, 
Fledermäuse und die Botanik. Mit Kescher im Anschlag geht es zu einer nahe gelegenen, von einem 
Landwirt im Vertragsnaturschutz bewirtschafteten Grünlandfläche. Sofort fällt die Standortdiversi-
tät der Wiese auf: Von sandigen, sehr trockenen, mit Sandsegge und Silbergras bewachsenen Teilflä-
chen geht sie in kleinem Gefälle über in Feuchtwie-
senflächen bewachsen mit Seggen, Kuckuckslicht- 
und Prachtnelke, Blutweiderich, Sumpfschwertlilie 
und Igelkolben. Zwischendrin ein Altarm der Spree 
bedeckt mit Wasserlinsen und Tausendblatt.  

Bei jedem Schritt springen die Ödland- und 
Sumpfschrecken beiseite, Schlupfwespen 

und Schmetterlinge fliegen vorbei.  

Aufgeteilt in zwei kleine Gruppen und unter Anlei-
tung von Sebastian und Michel und Hannes, erkun-
den wir die Flora und Fauna der Wiese. Ein besonde-
res Highlight ist die Sichtung des Großen Feuerfal-
ters ((Lycaena dispar), FFH-1-Art), ein Schmetterling 
aus der Familie der Bläulinge. Auch seine Eier finden 
wir an einem Ampfer. Ich bin sehr beeindruckt von der Artenkenntnis der drei Naturschutz-Kory-
phäen und ihre Begeisterung für alles, was wir entdecken, steckt unglaublich an.  

Voll mit neuer Artenkenntnis und einem besseren Verständnis, an welchen Standorten welche Pflan-
zen wachsen, wie anhand der Pflanzen Rückschlüsse auf den Boden und den Wasserhaushalt gezo-
gen werden können und welche Insektenarten das Vorkommen welcher Pflanzen zeigen, laufen wir 
zurück zu unseren Bullis.  

5. Tag – Nachmittags: Sielmanns Naturlandschaften Wanninchen, mit Ralf Donat  

Text: Sarah Diering 

Nach einer dreiviertel Stunde Fahrt kommen wir bei unserem nächsten Stopp an. Aus manchen Autos 
sind noch die letzten Musikbässe zu hören, die auf eine unterhaltsame Fahrt hinweisen. Erst einmal 
strecken und dann geht es auch schon ins Totalreservat Wanninchen der Heinz-Sielmann-Stiftung. 

In der Naturschutzstation empfängt uns Ralf Donat, der Projektleiter des Gebietes und gibt uns eine 
erste Einführung in die Entstehung der Stiftung und des Schutzgebietes, bevor es mit den Bullis auf 
den Rundkurs um das Reservat geht. Wir wollen uns die Rekultivierung der ehemaligen Kohleab-
baufläche ansehen. Als Bergbaufolgelandschaft unterscheidet sich dieses Fleckchen Land von dem 
sonst überwiegend mit Wald bedeckten Landrücken im Süden Brandenburgs: Die Restlöcher des 
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Kohleabbaus sind mit Wasser geflutet und Dünen, Trockenrasen und Sandheiden bilden mittlerweile 
wertvolle Rückzugsräume für Tiere und Pflanzen.  

Dieses Potential der ehemaligen Tagebaufläche 
entdeckte damals schon Inge Sielmann: 

 „Heinz, hier werden wir tätig!“  

Ein Machtwort zum Gatten gesprochen und die 
Entstehung eines einzigartigen Schutzgebietes 
begann. Seit 1997 sind nun 30 km2 zur natürlichen 
Entwicklung gesichert und aus einer Bergbau-
Mondlandschaft entsteht eine wilde Naturland-
schaft. An mehreren Stellen bekommen wir diese 
Entwicklung gezeigt: Den Schlabendorfer See als 
größter See in der Region, nährstofffreie offene 

Sandflächen, den viertgrößten Kranichrastplatz in Brandenburg, wertvolle Biotope wie Trockenra-
sen und Sukzessionsflächen mit aufwachsenden Kiefern. Immer wieder halten wir mit den Autos an, 
steigen aus, laufen ein Stück und tauschen uns rund um Rekultivierung und Folgenutzungen aus. 

Ganz begeistert entdecken wir fast an jedem Halt die Gottesanbeterin (Mantis religiosa). Sogar Mi-
chel ist fasziniert und überrascht zugleich! Als eine vom Klimawandel profitierende Art, breitet sich 
die Gottesanbeterin in Richtung Norden aus. Dass sie nun schon so zahlreich in Brandenburg zu fin-
den ist, ist erstaunlich.  

 

Einen längeren Stopp machen wir an einem ehemaligen Weinberg, welcher sich vielfach als Folge-
nutzung von Mähwiesen oder Schafweiden zu Halbtrockenrasen entwickelt hat. Mit einem gepflück-
ten Blumenstrauß steht Hannes Knapp vor uns und beginnt mit botanischen Namen und Merkmalen 
um sich zu werfen: Knollige Platterbse (Lathyrus tuberosus), Echter Thymian (Thymus vulgaris)… 

Mit dem ein oder anderen Blümchen im Haar und frisch erworbener Artenkenntnis geht es wieder 
zurück zu den Autos.  

Die letzte Etappe schaffen wir noch! Ein bestimmtes Hangversumpfungsmoor möchte Michael gern 
noch einmal sehen. Nach einer kurzen Pirsch durchs Dickicht stehen wir wieder als Traube zusammen 
und lauschen Michel´s Erzählungen über die ökologischen Besonderheiten, seine Erfassungen in die-
sem Moor und seine Entstehungsgeschichte. 

  



41 

5. Tag – Abends: Ein Abend am Heinz Sielmann Natur-Erlebniszentrum Wanninchen 

Text: Franziska Leimkühler 

Nach unserer Tour durch die Bergbaufolgelandschaft und der gelegten Aufregung über den Fund 
von Cylindera arenaria viennensis, dem Wiener Sandlaufkäfer, machen wir uns auf den Rückweg zum 
Heinz Sielmann Natur-Erlebniszentrum Wanninchen, wo das Team des Zentrums bereits mit Salat 
und Ofengemüse auf uns wartet. Nach einem gut geschüttelten und warmen Radler lassen wir den 
Abend gemeinsam am Rand des Schlabendorfer Sees ausklingen. Immer wieder ziehen kleine Kra-
nich-Trupps über uns hinweg und landen am gegenüberliegenden Ufer des Sees, wo sie ihren ge-
meinsamen Schlafplatz haben. Das Panorama und die ruhige Atmosphäre geben Raum, den heutigen 
Tag zu reflektieren und das Gelernte und die neuen Eindrücke zu verarbeiten. 

 

 

Nach Sonnenuntergang machen wir uns müde auf den Rückweg. Zurück an unserer Unterkunft war-
ten Sebastian Fuchs und Jörg Gelbrecht schon auf uns. Nachtfalter bestimmen steht an! Über einem 
weißen Laken hat Sebastian eine helle Lampe installiert, die die umherschwärmenden Falter anlockt.  

Neben taumeligen Junikäfern, Zimtbär, Schönbär, Goldafter und Gamma-Eule, wird 
auch eine Bunte Liguster-Eule vom Licht angelockt. Sebastian ist ganz aufgeregt: 

„Zweitnachweis für Brandenburg!“  
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Durch die höheren Temperaturen weitet die Bunte Liguster-Eule – wie viele andere wärmeange-
passte Arten – ihr Areal immer weiter nach Norden aus. 

Trotz der beeindruckenden Artenvielfalt wird das Gähnen immer lauter und nach und nach verab-
schieden sich alle zum wohlverdienten Schlaf. Träume von Seeadlern, Kreiselwespen und Tausend-
güldenkraut sind für heute Nacht vorprogrammiert. 

6. Tag: Donnerstag, 13. Juli – Wildnis, Waldbrände und Landwirtschaft 
Vormittag: Durch die Lieberoser Heide mit Antje Wurz, Axel Becker und Romeo Buder 

Text: Jara Hebborn 

Mit etwas wackeligen Beinen steigen wir morgens aus den Autos und freuen uns, auf dem Forsthof 
der Revierförsterei Straupitz anzukommen. Dort werden wir von Romeo Buder (Revierförster Strau-
pitz), Axel Becker (Oberförster Lieberose) und Antje Wurz (Wildnis Stiftung Brandenburg) begrüßt. 
Außerdem sind noch der FÖJ‘ler Moritz und die Jagdhunde Linus, Eddie und Max dabei. 

Romeo gibt uns als erstes einen Überblick über sein Revier: Wir befinden uns in einem großen zu-
sammenhängenden Waldgebiet, das bis zur polnischen Grenze reicht und geprägt ist von der histo-
rischen Nutzung als Truppenübungsplatz. Allgemein gibt es in der näheren Umgebung nur wenig 
Industrie und wenig Bevölkerung. Darüber hinaus erzählt uns Antje über das Schutzgebiet, dessen 
größte Aufgabe die Wildnisentwicklung ist, mit allem, was dazu gehört. Es soll Regionalentwicklung 
stattfinden, die Bevölkerung miteinbezogen werden und die Geschichte der Fläche beachtet wer-
den. Probleme sind z.B. die Kampfmittelbelastung und die Akzeptanz in der Bevölkerung. 

Nach dieser Einführung gehen wir ein kurzes 
Stück zu einer kleinen Quelle. Wir stehen unter 
einer sehr großen Linde, die Mücken und Hunde 
lenken uns ab, dennoch bekommen wir Spannen-
des zu hören: Denn obwohl die Quelle so un-
scheinbar ist, fließen 4 l Wasser pro Sekunde hin-
aus und in ein altes Wasserleitsystem, welches 
heute noch funktioniert. Quellen sind besondere 
Orte, da sie häufig, inklusive ihrer direkten Umge-
bung, als Schutzobjekt angesehen werden und 
so besondere Naturräume erhalten bleiben. An 
diesem Standort ist der Wald überwiegend von 
der Kiefer dominiert, die durch den Menschen im 
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forstlichen Rahmen gefördert wurde. Da die Kiefer jedoch eine Pionierbaumart und damit sehr licht-
bedürftig ist, wird sie vermutlich mit dem Voranschreiten der Sukzession im Wildnisgebiet auf lange 
Sicht auf Extremstandorte, wie Sandkuppen zurückgedrängt werden. Der Wald wird überwiegend 
motormanuell und besonders schonend bewirtschaftet. Das heißt, dass Forstwirt*innen zu Fuß und 
mit der Motorsäge Holz ernten, was jedoch durch die Problematik des Arbeitskräftemangels auch im 
Forst an die Grenzen der Umsetzung kommt. Über die Frage des Abtransportes des Holzes gelangt 
unser Gespräch zu dem Punkt des sinnvollen Einsatzes von Arbeitspferden im Wald. 

Mit dem Auto geht es weiter über sandige Forst-
wege durch die Endmoränenlandschaft. Wir 
schauen uns Waldbrandflächen an und erfahren, 
dass sämtliche Waldbrände der Region im Wildnis-
gebiet stattfanden und auf Brandstiftung zurückzu-
führen sind. Dem Wildnisgebiet liegt das Konzept zu 
Grunde, dass Raum für Prozessschutz geschaffen 
werden soll, indem, ganz nach dem Prinzip „Natur, 
Natur sein lassen“, möglichst nicht eingegriffen 
wird. Es findet also auch keine Bejagung statt. 

Die Fahrt führt uns über einen breiten sandigen 
Brandschutzstreifen. Im hinteren Auto fahren wir nur noch durch eine große Staubwolke und erah-
nen durch die Fenster eine große wüstenhafte Fläche. Wenn sich die Sicht hin und wieder lichtet 
können wir neuangesiedelte Pionierarten auf der Freifläche erkennen. Später wird berichtet, dass 
von den vorderen Fahrzeugen aus, ein Wiedehopf beobachtet werden konnte. 

Der folgende letzte Stopp wird sicherlich am eindrücklichsten in Erinnerung bleiben: Wir laufen durch 
ein paar Kiefern hindurch, in eine unendlich weite Steppenlandschaft. Es handelt sich um das ehema-
lige Militärgelände. Die Böden wurden stark devastiert, der Sandboden wurde dauerhaft verwundet, 
sodass durch den Wind eine natürliche Dünenentwicklung stattgefunden hat. Und dennoch können 
wir hier die natürliche Wiederbewaldung beobachten: Im Laufe der Zeit erobern Ruderalpflanzen die 
offene Fläche zurück. Die Kiefer verjüngt sich in ihrem eigenen Windschatten und wächst vom Rand 
aus immer weiter in die offene Fläche hinein. 

 

Zum Abschluss sprechen wir über die vorliegenden Interessenskonflikte und unterschiedliche Vor-
stellungen, wie solchen Flächen in Zukunft gestaltet werden können. Die Lieberoser Heide soll zum 
einen der Natur überlassen werden. Zum anderen soll es Menschen möglich sein, den Naturraum zu 
erfahren, wofür bereits Wanderpfade mit Stegen sowie Radwege und Informationstafeln in Planung 
sind. Von der Wüste geht es zur Mittagspause ins kühle Nass an den Byhlener See.  
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6. Tag – Nachmittags: Demeter Hof Ogrosen – Landwirtschaft richtig machen 

Text: Philipp Angst 

Nach der Mittagspause müssen wir uns von Hannes Knapp verabschieden. Berührt und dankbar sin-
gen wir ihm unser Lied. Wir setzten ihn am Bahnhof ab.  

Schade, dass Du Hannes uns nur so kurz begleiten konntest. Umso schöner, dass Du 
überhaupt dabei warst. Deine klaren Worte, Deine ruhige genaue Art zu beobach-

ten und zuzuhören haben noch einmal eine neue Energie in dieses Seminar ge-
bracht. Danke! 

Als wir am Gut Ogrosen ankommen wartet Betriebsleiter Lucas Lütke Schwienhorst schon auf uns. 
Auch die Schüler*innen der Landbauschule Dottenfelderhof sind bereits da, die uns den Nachmittag 
über begleiten werden. 

Lucas erzählt uns, wie seine Eltern den Hof 1991 zurückkaufen konnten, nachdem seine Großeltern 
enteignet worden waren. Seitdem ist viel passiert: Drei Betriebe haben sich hier angesiedelt, ein ei-
genes Schlachthaus, eine eigene Käserei und Ölpresse sind entstanden. Es gibt eine Direktvermark-
tung über den Hofladen und Marktstände in Cottbus und Lübben sowie Marktbeschickungen bis 
nach Berlin. Somit geht es nicht nur auf den 420 ha Acker- und Grünland divers zu, die Vielfalt spiegelt 
sich auch in den Vermarktungs-, Veredelungs- und Verarbeitungswegen wider. Dies erscheint nötig, 
denn nur vielfältig strukturierte Betriebe können auch Vielfalt in die Fläche bringen. 

Um uns zu zeigen, was dies für das Gut Ogrosen bedeutet, nimmt Lucas uns mit ins Herzstück des 
Ackerbaus: die Getreidereinigung und Lagerung. Insgesamt 18 verschiedene Kulturen werden hier 
gereinigt und können in vielen kleinen getrennten Silos, sorten- und sogar schlagweise, eingelagert 
werden. Das lässt den Betrieb von den Verwerfungen des Marktes unabhängiger werden, denn un-
terschiedliche Abnehmer haben verschiedene Qualitätsansprüche. Darüber hinaus schwanken über 

die Zeit die Preise, sodass es wichtig ist flexibel 
zu sein. „Wir wollen einen auskömmlichen Preis 
für unsere Erzeugnisse erzielen“ sagt Lucas, des-
halb ist die letztjährige Dinkelernte noch immer 
im Lager und wartet auf bessere Preise. Allge-
mein stellt der Vertrieb die größte Herausforde-
rung dar. Das Oligopol von Edeka, REWE, Aldi 
und der Schwarz Gruppe, die zusammen seit Jah-
ren rund 75% des Lebensmitteleinzelhandels in 
Deutschland kontrollieren, drücken die Erzeu-
ger*innenpreise und machen es den landwirt-
schaftlichen Betrieben schwer, kostendeckend 
zu wirtschaften.  

Aufgrund dessen sucht das Team vom Gut Ogrosen ständig nach neuen Ideen. Schon lange haben 
sie sich als Pioniere des Hirseanbaus einen Namen gemacht. Jetzt experimentieren sie mit Linsen und 
Leindotter als Mischkultur. Auch Buchweizen, Hanf, Sonnenblumen und Lein sind mittlerweile auf 
den Äckern in Deutschland eher rar, gehören aber bei Ogrosen schon lange zur Fruchtfolge und wer-
den alle als Lebensmittel vermarktet.  
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Um bei durchschnittlich 30 von 100 Bodenpunk-
ten und immer trockener werdenden Sommern 
auch langfristig gut wirtschaften zu können, ist 
Kreativität gefragt. Klar, ohne Pflug geht es im 
ökologischen Landbau schwer, aber durch sehr 
flaches Pflügen, den Anbau von Zwischenfrüch-
ten wie Seradella und dort, wo es möglich ist 
auch Direktsaat (Roggen in die Hirsestoppeln), 
kann der Humus langfristig aufgebaut werden. 
Eine Kompostwirtschaft mit Grüngutkompost 
und dem Mist der eigenen Rinder ist dabei ein ge-
nauso entscheidender Bestandteil, wie die Klee- 

bzw. Luzerne-Weidelgras-Mischung, die das Herzstück der Fruchtfolge ausmacht. 

Das Kleegras ernährt zudem die 120 Milchkühe der vom Aussterben bedrohten Rinderrasse Deut-
sches Schwarzbuntes Niederungsrind. So können auch die Zwischenfrüchte über den Umweg „Rind“ 
für die Ernährung genutzt werden. Im Sommer decken die Tiere ihren Futterbedarf auf der Portions-
weide, im Winter nur vom Heu und ganz ohne Kraftfutter. Damit die Luzerne bei der Heuwerbung 
nicht ihre Blätter verliert, hat Lucas eine Heutrocknung gebaut: Eine offene Heulagerung mit Trock-
nung über die warme Abluft der dunklen Dachfläche. Was die Futterqualität verbessert, lädt auch 
zum Verweilen ein. Wir machen es uns im Heu bequem und erschnuppern unterschiedliche Heuqua-
litäten.  

Wie bereits beim Getreide ist auch in der Tierhaltung der Preis die größte Herausforderung:  

„Du hast als Landwirt Null Einfluss auf den Marktpreis.  
Entscheidend für deinen Betrieb ist nicht die Milchleistung oder der Getreideertrag.  

Entscheidend ist der Preis“.  
Lucas Lütke-Schwienhorst 

Deshalb versucht sich das Gut Ogrosen noch unabhängiger vom Weltmarkt zu machen und investiert 
in eine neue Käserei. „Der Fokus liegt auf Direktvermarktung und Eigenverarbeitung. Lieber produ-
zieren wir weniger und können das dann ordentlich absetzen.“ Wenn die Käserei fertig ist, sollen 40% 
der eigenen Milch direkt auf dem Hof verarbeitet werden. Die Vielfalt an Ackerfrüchten, aber auch 
Butter, Hart- sowie Weichkäse und Quark sind 
wichtig, um ein attraktives Sortiment für die Di-
rektvermarktung anzubieten. 

Vielfalt auf dem Teller, Vielfalt auf 
dem Acker, Vielfalt in der Betriebs-
struktur, Vielfalt im Vertrieb. Das 
alles gehört zusammen. Betriebe 
wie das Gut Ogrosen sind der zu-
kunftsweisende Schlüssel, um die 

Vielfalt in Landschaft und Kultur zu 
erhalten. 

Ach so, fast hätte ich das Wichtigste vergessen: 
Zum Abendessen, das wir von Lucas Team direkt nach der Führung serviert bekommen , gibt es hof-
eigene Kartoffeln mit eigenem Quark und frisch gepresstem Leinöl, dazu den Apfelsaft von der eige-
nen Streuobstwiese. So lecker schmeckt bäuerliche Landwirtschaft!   
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6. Tag – Abends: Wie weit geht die Klimakatastrophe? –mit Prof. Dr. Stefan Rahmstorf 

Text: Sina Kreißig 

Gestärkt von landwirtschaftlicher, zwischenmenschlicher und kulinarischer Vielfalt sitzen wir in ei-
nem Stuhlkreis und eröffnen die Runde mit einer gemeinsamen Meditation, geleitet von Benjamin.  

Dann geht es los mit dem Thema "Klimawandel - Womit müssen wir derweil wirklich rechnen?". Ste-
fan Rahmstorf, der seit vielen Jahren am Potsdamer Institut für Klimafolgenforschung arbeitet be-
schreibt, wie er überhaupt zu dem kam, was er heute macht. Er erzählt von seiner Kindheit und da-
von, dass er durch Urlaube in Holland die Liebe zum Meer entdeckte. Und, dass er dank der Kosmos 
Experimentierkästen die Faszination für Wissenschaft und Selbstwirksamkeit entwickelte. Mit 12 Jah-
ren war ihm bereits klar, er möchte Forscher werden. Dies ist seine Berufung. 

Benjamin moderiert die Runde mit einigen Fragen, die direkt unter die Haut gehen. Auf die Frage, 
was ihm gerade Sorgen macht in Deutschland, antwortet Stefan, dass wir einen Backlash, also einen 
Rückschritt im Klimaschutz erleben: Durch wachsenden Rechtspopulismus und Anti-Klimaschutz-
stimmung. Er befürchtet eine Spaltung und Kulturkampf in der Gesellschaft. 

Die nächste Frage treibt uns vermutlich alle um: Was kommt auf uns zu? Stefans Antwort überrascht 
im ersten Moment. Für ihn sei das die falsche Frage und schlechtes Framing vom Journalismus. Denn: 
Einzelereignisse sind nicht gleich der Klimawandel. Aber:  

Solche Extremwetterereignisse wie Dürre, Hitzewellen oder Starkregen werden 
durch die Klimakrise definitiv häufiger -  und zwar um den Faktor 90! 

Nun die dringend benötigte Frage, was ihm denn Hoffnung macht in dieser oft frustrierenden Zeit. 
Stefan sieht Fridays for Future und die gesamte Klimabewegung als Gamechanger. Dank derer die 
Politik jetzt erst regelmäßig über Klimaschutzthemen diskutiert. Er sieht hoffnungsvolle Tendenzen, 
da z.B. bei den Erneuerbaren Energien der Anteil dieses Jahr so stark steigen wird, dass die Fossilen 
abnehmen. 

Jetzt geht es weiter mit einer offenen Fragerunde von uns allen. Die Stimmung ist, trotz eines langen 
heißen Tages, der hinter uns liegt, bedächtig, interessiert und konzentriert. Es kommen viele gute 
Fragen aus der Runde, zu verschiedensten Aspekten, die Stefan geduldig beantwortet. 
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Der Zielkonflikt Klima- versus Artenschutz wird 
angesprochen. Stefan erläutert, dass hier keine 
pauschale Antwort möglich ist und immer Einzel-
fallentscheidungen nötig sind. Abwägungen sind 
wichtig, aber der Naturschutz darf Klimaschutz-
maßnahmen nicht komplett verhindern. So kom-
men wir direkt zum nächsten kritischen Thema: 
Windräder in Biosphärenreservaten. Hier schal-
tet sich Michael ein. Für ihn ist es wichtig, Land-
schaften mit „innerer Ruhe“ zu erhalten und 
dass dort nichts Größeres als ein hoher Baum 
oder Kirchturm vorhanden sein solle. Stattdes-

sen plädiert er auf dezentrale, kleine Energieparks zur Selbstversorgung von Gemeinden und Städ-
ten. Stefan ergänzt und relativiert, dass zur Versorgung mit 100% Erneuerbaren Energien nur 2% der 
Fläche Deutschlands benötigt werden. 

Am Ende einer spannenden und informativen Gesprächsrunde fragen wir Stefan noch, wie er eigent-
lich den Mut behält, wenn er doch jeden Tag mit der Klimakrise konfrontiert wird. Wie gewohnt ant-
wortet er auch darauf ruhig und sachlich. Für ihn gäbe es keine Alternative. Aufgeben sei keine Op-
tion und ein bisschen sei es auch Gewohnheit, nach über 30 Jahren in diesem Beruf. Er lässt das Ganze 
emotional nicht so nah an sich heran und versucht seine Work-Life-Balance zu bewahren. 

Mit diesem fachlich wie auch menschlich tiefgründigen Input machen wir uns langsam auf den Weg 
zurück zur Unterkunft. Den Tag und auch die ganze Woche beenden wir gemeinsam am Lagerfeuer, 
den Mücken trotzend, in Gespräche vertieft und singend, bis nach und nach alle in ihre Betten ver-
schwinden.  
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7. Tag: Freitag, 14. Juli – Die Heldenreise der DRR-Naturschützer 
Das DDR- Nationalparkprogramm und Mut der Pioniere mit Silke Zertz 

Text: Gustav Voge 

Ein neuer Morgen beginnt. Unsere Haare riechen noch nach Rauch vom letzten Abend am Lager-
feuer. Noch einmal kommen wir im Garten unserer Unterkunft zum gemeinsamen Frühstück zusam-
men. Danach beginnt unser letzter Programmpunkt des Seminars. Wir bleiben diesmal im Garten, wo 
wir einen Sitzkreis unter den Obstbäumen bilden. Unter uns sind unsere Gäste vom Vorabend, Stefan 
Rahmstorf und Silke Zertz. Das heutige Thema ist die Bedeutung von guten Geschichten. Dazu wird 
uns Silke Zertz, die als Drehbuchautorin Expertin für gute Geschichten ist, berichten. Doch zuvor 
schließen wir an das Gespräch mit Stefan Rahmstorf vom vorherigen Abend an. 

Wir bekommen die Möglichkeit noch einmal 
Rückfragen zu stellen. So reden wir über Erneu-
erbare Energien, die Prognose von Treibhaus-
gasemissionen und über die Gründe für das 
schleppende Vorrankommen beim Klimaschutz. 
Stefan Rahmstorf erläutert, wen er als Haupt-
gegner von Klimaschutzmaßnahmen sieht und 
wird überraschend konkret. Er spricht über Ru-
pert Murdoch, einer der einflussreichsten Medie-
nunternehmer weltweit, Vorsitzender von Kon-
zernen wie News Corp und Fox Corperation. 
Doch Rupert Murdoch ist nicht nur Medienunter-

nehmer, er bezeichnet sich selbst auch als „Klimaskeptiker“. Diese „Skepsis“ wirkt sich negativ auf 
die Klima-Berichterstattung seiner Medienhäuser aus. Dies verdeutlicht wie wichtig gute Berichter-
stattung und das Erzählen der richtigen Geschichten ist. 

Dies ist das Stichwort für Silke Zertz, die die Worte von Stefan Rahmstorf aufgreift und beim Thema 
Klimawandel verweilt. Sie sagt:  

„Jede Krise ist auch eine Krise der Geschichten.“  

Dieser Krise der Geschichten begegnet sie als Drehbuchautorin. Zusammen mit weiteren Filmschaf-
fenden hat Sie ein Netzwerk gegründet, um gute Geschichten zu erzählen. Gute Geschichten sind 
optimistisch, vorwärtsgewandt, lösungsorientiert und erzählen meist eine Heldenreise. Wir brau-
chen diese Geschichten, um uns gegenseitig zu inspirieren und Mut zu geben. Eine große Geschichte, 
an der Silke Zertz zurzeit arbeitet, handelt von der Entstehung des DDR-Nationalparkprogramms. 
Eine Geschichte über diesen unglaublichen Erfolg für den Naturschutz. Sie fasst uns diese Geschichte 
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kurz zusammen und zieht den Schluss: Es ist 
wichtig die richtigen Allianzen zu bilden, auch mit 
Beteiligten, welche zunächst aus einer anderen 
Fraktion zu stammen scheinen.  

Je nach Thematik ist es schwieriger oder einfa-
cher eine gute Geschichte zu erzählen. Gute Ge-
schichten über den Klimawandel zu erzählen ist 
nicht so einfach. Es fehlt die lokale und zeitliche 
Nähe. Hier hilft es sich Einzelereignisse herauszu-
nehmen und über diese zu berichten. Gute Bei-
spiele für gelungene Geschichtenerzählung über 
den Klimawandel sind die Dokuserie „The Wor-
ld's Most Dangerous Show“ von Joko Winter-
scheid oder auch der Kinofilm „Guardians Of The 
Earth“. Silke Zertz ermutigt uns unsere eigene 
Heldenreise anzutreten und eigene Lösungsge-
schichten zu verbreiten. Sie sagt zu uns: Wir sol-
len nicht sagen, andere können das besser... 
Nein. Wir sollten einfach loslegen. Sagen: Ich 
kann das! Ich bin das! 

Dann ist auch dieser letzte Programmpunkt zu Ende. Kathrin Succow drängt Ihren Vater, dass Sie los 
müssten, da sie eine weite Fahrt vor sich haben. Doch Michael Succow kann sich kaum losreißen. Er 
erzählt wie begeistert er von unserer gemeinsamen Woche im Spreewald war. Die wunderschöne 
Natur und die gute Arbeit des Biosphärenreservates... Die zurückkommende Wildnis in den ehemali-
gen Tagebaugruben und auf dem Truppenübungsplatz… Besonders die wieder aufblühende Berg-
baufolgelandschaft gibt Michael Succow Hoffnung:  

„Das Projekt Natur geht weiter. Ohne Uns. Für Uns.“ 
Prof. em. Dr. Michael Succow 

 

Nachdem Kathrin und Michael Succow losgefahren sind, treffen wir Teilnehmenden uns noch einmal. 
Benjamin leitet mit einer kurzen Meditation die Abschluss- und Feedbackrunde ein. 

So endet unsere erlebnisreiche Woche im Spreewald. Später erreichen uns Bilder aus der Telegram-
Gruppe. Grüße vom Heimweg. Hoffentlich sehen wir uns bald wieder! 
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Feuerleger 

 

Gemocht werden 

für das, was ich tue. Für das, was ich bin. Ich kannte lange 

nicht den Unterschied. Doch ersteres ist 

erwartungsgebunden. Für und gegen das Zweite kann eins 

nichts tun. 

Es ist wichtig, den Unterschied 

zu kennen, die eigene Motivation. 

 

Ich erkenne jetzt Muster 

in meinem Verhalten. Wie ich den Bogen 

so oft überspannte, über das Ziel 

hinaus schoss und mit dem Feuer, das ich in mir trage, ganze Landstriche 

verbrannte, weil ich ganz sicher gehen wollte, dass der Funke 

einschlägt. Doch das Wichtigste am Feuerlegen 

ist warten auf Wind. 

© Finn’s Feder – 2017  
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